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„Deutſchland iſt die Geſamtheit aller deutſch empfindenden, deutſch 
denkenden, deutſch wollenden Deutſchen. Jeder einzelne von uns 
iſt ein Landesverräter, wenn er nicht in dieſer Einſicht ſich für 
die Exiſtenz, das Glück, die Zukunft des Vaterlandes in jedem 
Augenblick ſeines Lebens perſönlich verantwortlich erachtet; jeder 
einzelne ein Held und ein Befreier, wenn er es tut.“ 


Lagarde 


VOLKS DEUTSCHE UMSIEDLUNG 


Die zum Teil ſchon vollendete, zum Teil noch im Gange befindliche Umſiedlung deutſcher 
Volksgenoſſen aus Fremdland zurück in die deutſche Heimat wied nach ihrem für das Frühjahr 
1940 vorgeſehenen Abſchluß für alle Zeiten einen Markſtein in der Entwicklungs und Siedlungs⸗ 
geſchichte des Deutſchen Volkes als eines einheitlichen Organismus bilden. Den erſten Hinweis, der 
die Welt aufhorchen ließ, gab der Führer in ſeiner Anſprache in Rom am 8. Mai 1938, in der er 
erklärte, daß nur die klare Trennung des Lebensraumes durch jene natürliche Grenze, die Vorſehung 
und Geſchichte zwiſchen Italien und Deutſchland erſichtlich gezogen habe, den beiden Nationen nicht 
nur das Glück einer friedlich geſicherten dauernden Zuſammenarbeit ermoglichen, ſondern auch als 
Brücke gegenſeitiger Hilfe und Unterſtützung dienen werde. Aus Anlaß der umwälzenden Ereigniſſe 
im Oſtraum wurde dieſe Aufgabe weſentlich erweitert durch die Führerrede vom 6. Oktober 1939 
dahin, daß nichtkonſolidierte Volksſplitter in den Lebensraum des Geſamtvolkes zurückgezogen werden, 
und daß die Grundlage dafür Staatsverträge in gegenſeitigem Einvernehmen bilden müßten. Damit 
wird nicht nur ein Beweis für die ungeheure Leiſtungsfähigkeit und Lebenskraft des Deutſchen Volkes 
geliefert, ſondern auch eine Feſtigung des deutſchen Volkstums angebahnt und zugleich ein weſent⸗ 
licher Beitrag zum europäiſchen Frieden geleiſtet. Sowohl bei den von dieſer Maßnahme in erſter 
Linie betroffenen Deutſchen in den baltiſchen Staaten, in Wolhynien, Galizien und Südtirol, als 
auch im geſamten Deutſchen Volk fand dieſe einſchneidende Maßnahme volles Verſtändnis und liebe⸗ 
volle Anteilnahme. 

700 Jahre baltiſche Geſchichte find mit der deutſchen Koloniſation eng verbunden, ſeitdem 
deutſche Kaufleute zum erſtenmal in den Oſtſeeraum vordrangen. Zwar mußte zunächſt der waffen⸗ 
ſtarke Deutſche Orden das eroberte Land ſichern und den deutſchen Beſitz feſtigen, aber erſt die wirt⸗ 
ſchaftliche Kraft der Hanfe brachte ein neues Aufblühen der deutſchen Siedlungen und des deutſchen 
Handels im Oſten. Mit der wirtſchaftlichen Erſtarkung verband ſich eine glänzende Entwicklung 
deutſchec Kultur. Steinerne wie literariſche Denkmäler legen beredtes Zeugnis ab von der großen 
Epoche baltiſchen Geiſteslebens, das ausgangs des 18. Jahrhunderts ſeinen Höhepunkt erreichte und 
in der Univerſität Dorpat und dem Herder⸗Inſtitut in Riga ſeine dauernde Pflege fand. Deutſche 
Handwerkskunſt offenbarte fid) in Goldſchmiederei, Schnitzerei und Architektur. Daß fid) aus den in 
Kultur und Wirtſchaft führenden Deutſchen eine Herrenſchicht bilden mußte, ijt erklärlich, aber daß 
dieſe es verſäumte, ſich durch Bauern und Handwerker einen ausreichenden Unterbau zu ſchaffen, 
trug den Keim des Zuſammenbruches in fich: nur Bodenverwurzelung bildet bie Vorausſetzung für 
die Seßhaftigkeit und die Lebenskraft einer Volksgruppe. So hätten bie Baltendeutſchen dem An 
ſturm der nationaliſtiſch überbetonten neuen Staaten auf die Dauer nicht ſtandhalten können: der 
Ruf des Führers ſchafft ihnen einen neuen Lebens⸗ und Wirkungskreis auf verwandtem Boden! 

Ganz im Zeichen ber deutſch⸗ruſſiſchen Verſtändigung ſteht die Umſiedlung der Volksdeutſchen 
in Wolhynien und Galizien. Bei der Begrüßung der ruſſiſchen Umſiedlungskommiſſion am 
8. Dezember 1939 in Krakau betonte Reichsminiſter Dr. Frank, daß ſie das Ziel habe, entſprechend 
der zwiſchen den beiden Staaten feſtgelegten Intereſſengrenze den völkiſchen Lebensraum in den 
beiderſeitigen Gebieten organiſch zu geſtalten; nicht nur dem wahren Frieden, ſondern auch der 
Freundſchaft zwiſchen den beiden Völkern ſolle das große hiſtoriſche Werk dienen. Die jetzige Um⸗ 
ſiedlung ſtellt die dritte in der Geſchichte der Wolhynien⸗ und Galiziendeutſchen dar. Erſtmalig an⸗ 
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ſäſſig wurden ſie durch die Bauernkoloniſation Joſefiniſcher Zeit Mitte des 18. Jahrhunderts. In 
den ſechziger Jahren des 19. Jahrhunderts fand die Umſiedlung einiger Gruppen von Mittelpolen 
nach Oſtpolen ſtatt. Erſt 1915 wurden fie in größerer Zahl nach Galizien verſchickt. Jetzt wird 
Tauſenden dieſer deutſchen Menſchen die Möglichkeit gegeben, ſich durch freie Willensentſcheidung 
diesſeits oder jenſeits der Grenze ihren neuen Wohnſitz zu wählen. So werden auch hier in abſeh⸗ 
barer Zeit durch eine gründliche Korrektur geſchichtlicher Fehler klare und geſunde Siedlungsverhält⸗ 
niſſe geſchaffen werden. 

Mit dem Abſchluß der Option in Südtirol hat eines der ſchwierigſten Kapitel der Umſied 
lungsfrage ſeine endgültige Löſung gefunden; die Abſtimmung hat gezeigt, daß die Deutſchen in den 
Provinzen Bozen, Trient, Udine und Belluno in ihrer übergroßen Mehrzahl gleich den Balten- 
deutſchen, den Volksdeutſchen aus Ostgalizien und Wolhynien bei ihrem Volke bleiben wollen: 75 vf 
der Abſtimmungsberechtigten kehren ins Deutſche Reich zurück. Ganz beſonders bedurfte es hier 
eines ſtaatsmänniſchen Entſchluſſes, um die vielen Inponderabilien menſchlicher Art auf die höhere 
Ebene der nationalen Notwendigkeit zu erheben: er hat in den treudeutſchen Herzen der Tiroler 
ein lautes Echo gefunden. 

So zeichnet der nationalſozialiſtiſche Geſtaltungswille die Nationalitätenkarte in wichtigen Ab⸗ 
ſchnitten um, und erſt kommende Geſchlechter werden voll zu würdigen wiſſen, welchen Einſchnitt 
in die Entwicklung Oſteuropas dieſe Tatſache darſtellt. H. Haack 


KA UTS CH UK 
GEOGRAPHIE, WIRTSCHAFT, POLITIK 


von WALTHER SCHMIDT (Schluß v. ©. 7) 
(Mit 4 Zahlentafeln, 4 Kärtchen im Text, und 1 Diagramm, f. Tafel 4) 


Wettkampf zwiſchen Plantagen: und Wildkautſchuk: Getragen von der langfriſtigen Preis 
kurve des Kautſchuks (Diagramm), macht ſich von Beginn des Jahrhunderts an der Vorzug des Plan⸗ 
tagenkautſchuks gegenüber dem Wildkautſchuk immer deutlicher fühlbar: die durch Anwendung 
mechaniſcher Arbeitsweiſe in Ausſaat, Ernte und Verarbeitung des Milchſaftes bedingte Güte, die 
größere Ertragsfähigkeit, die Gewähr zuverläſſigerer Erzeugungsmenge, die billigere Gewinnung und 
Verfrachtung, kurz, der Vorteil einer planvollen wirtſchaftlichen Ordnung. Eine ſolche organifierte 
Erzeugung muß in wenigen Jahren die Vormachtſtellung des Wildkautſchuks zerbrechen. Am Anfang 
des Weltkriegs hat deſſen Erzeugung zwar den höchſten Stand erreicht, die des Plantagenkautſchuks 
ſie aber eingeholt (2. Zahlentafel). 

Vergeblich ſuchen ſich die Wildkautſchukländer gegen den wachſenden Wettbewerb zu wehren. 
In Afrika rächt ſich der Raubbau; England und Frankreich vernachläſſigen ihre Ausbeute, nur Belgien 
und Deutſchland ſuchen den Naturſchatz ihrer Kolonien weiter auszunutzen. In Braſilien entſtehen 
1904 erſte kapitalkräftigere Geſellſchaften; der Staat erläßt 1912 ein Geſetz zum Schutz der Kautſchuk⸗ 
wälder, zum Aufbau von Plantagen, zur Senkung der Ausfuhrzölle. Zu ſpät; zu ſpät auch der Ver⸗ 
trag von Petropolis, der 1903 das gummireiche Acre⸗Gebiet nach jahrzehntelangem Streit mit Bolivien 
an Braſilien bringt; zu ſpät die 1912 mit vereinsſtaatlicher Hilfe () vollendete Marmore—Madeira⸗ 
Umgehungsbahn, bie die Stromſchnellen auf dem Flußwege vom Acre⸗Gebiet nach Manaos ausſchaltet. 

Der bis zum Weltkrieg währende Wettlauf wird vom Plantagenkautſchuk nicht ohne ſchwere 
Eigenopfer gewonnen. Der Preisſturz von 1902 erzwingt ihm den Eintritt in den Welthandel. 
Zwar fängt ihn die ſofort gegründete Vereinigung der großen britiſchen Plantagenbeſitzer, die 
„Rubber Grower's Association“ (RGA.) dank dem mächtig anſchwellenden Bedarf und der 
uneingeſchränkten Vormacht ihrer Erzeugung auf, ja biegt ihn zu der phantaſtiſchen Preishöhe von 
1910 um; aber damit ift auch der einſchneidende Wendepunkt in der Preisgeſtaltung des Kautſchuks 
erreicht. Die Eröffnung der Plantagenerzeugung und die Preisſteigerung reizen die Unternehmer 
zur Vergrößerung der Pflanzungen, und die ſo entfeſſelten Produktionskräfte machen dieſe planmäßige 
Erzeugung bald zu ihrer eigenen Gefangenen, indem an die Stelle urſprünglicher Knappheit eine 
kaum mehr einzudämmende Überproduktion tritt, bie fih — entſprechend ber Wachstumsdauer bis 
zur Zapfreife — jeweils ſechs bis ſieben Jahre nach der Plantagenerweiterung zeigt und die immer 
mit einem Preisſturz verbunden iſt. In Auswirkung der Mehrpflanzungen von 1905 vollzieht ſich 
dieſe geſetzmäßige Erſcheinung erſtmalig 1911/12 unmittelbar nach der Preisſpitze von 1910, die einen 
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weiteren Anbau nach ſich zieht, ſo daß die Preiſe bei anhaltender Mehrerzeugung bis 1914 ſchnell ab 


ſinken (Diagramm). 


Märkte: Das Aufkommen des Plantagenkautſchuks fegt neben die Ausfuhrhäfen von Wild: 
kautſchuk ſolche von Pflanzungskautſchuk in Südoſtaſien: Colombo, Batavia und vor allem Ginga: 


pore, das neben den Erzeugniſſen 
ſeines eigenen Hinterlandes auch die 
der Nachbarinſeln ſammelt und ver⸗ 
frachtet. So nimmt es eine Stellung 
ein, die der von Manaos ähnelt, doch 
aber durch beſſere natürliche Lagever⸗ 


hältniſſe begünſtigt iſt. An die Stelle 


mittelpunktſtrebender Flüſſe treten 
nach allen Seiten hin auffächernde 


Meeresſtraßen, und während Manaos 


abſeits des Weltmeeres liegt, findet 


ſich Singapore im Brennpunkt der 


Weltſchiffahrt. Der Kautſchuk hat ihm 
in den letzten Jahrzehnten einen ge⸗ 
waltigen Auftrieb gegeben und weſent⸗ 
lich zu feiner ſtrategiſchen Schlüffel- 
ſtellung beigetragen. 

Kurz vor dem Kriege liegen Er⸗ 
zeugung und Verſchiffung faſt aus⸗ 
ſchließlich in britiſcher Hand, die auch 
den Seeweg des Kautſchuks be⸗ 
herrſcht. Dieſe Zuſammenballung 


1913 
Wildkauischuk-Eraeugung 


Plantagenkauischuh Erseugung 


3. Kärtchen: Zuſtandsbild 1913 

Erzeugung: Wildk. 56 v (Braſilien 33, Afrika 15, übr. Südamerika 8), Plan- 
tagenk. 44 vH (britiſch 35, niederländſſch 7). Sammel⸗ und Ausfuhrhäfen: 
Para, Mangos; Singapore 3005, davon 7 vH ber Nachbarerzeugung, Colombo, 
Batavia. Ginfubr- unb Verteilungshäfen: Liverpool 57 09 (Eng⸗ 
land 64 59) Einfuhr und 41 vH. Wiederausfuhr; New Pork 42 vH (Vereinigte 
Staaten 46 vH), davon 34 vH unmittelbar: Feſtlandeuropa 31 vH, davon 17 b 
unmittelbar (Hamburg 18 bzw. 12 vH, Wiederausfuhr 4 vH, Le Havre und Bordeaux 15 
bzw. 6 np, Wiederausfuhr 10 vp, Antwerpen 13 09, Wiederausfuhr 10 op, Rotter- 
dam). Die drei Handels bänder über ben Atlantiſchen Ozean find geblieben, 
doch tritt dazu ein faſt gleich ſtarkes durch Indiſchen Ozean, Suezkanal und Mittel⸗ 
meer, bas von Gibraltar nach New Pork ein weiteres Querband über den Atlan- 
itſchen Ozean entſendet. 


des Kautſchukgeſchäftes gibt Liverpool ſeine urſprüngliche Vormachtſtellung als Einfuhr⸗ und 
Verteilungshafen noch einmal zurück, wenigſtens gegenüber dem europäiſchen Feſtland. Neuyork 
behauptet dagegen ſeine Selbſtändigkeit immer ſtärker, was durch das breite Handelsband gekenn⸗ 
zeichnet wird, das von Gibraltar aus ben Atlantiſchen Ozean nach Amerika durchzieht (vgl. 3. Kärtchen). 


Dritter Zeitabſchnitt; zweite Hälfte: 1914—38 


Sieg des Plantagenkautſchuks: Der Preishöchſtſtand („boom“) von 1910 hat die Anlage neuer 
Plantagen mächtig belebt. Urwald wird gerodet, Zuckerrohr⸗, Tabakpflanzungen und Gewürzfelder 
werden auf Kautſchuk umgeſtellt. Die dadurch bedingte neue Erntewelle fällt mitten hinein in den 
Weltkrieg (1910: 9000 t, 1913: 48000 t, Durchſchnitt 1916/17: 180000 t) und in das Sinken der Nach⸗ 
frage bei angehäuften Vorräten. Die Preislinie ſinkt nach kurzer Erholung tiefer ab. Die RGA. ver- 
anlaßt deshalb eine erſte Erzeugungseinſchränkung, eine erſte „Reſtriktion“, indem ſie ein Fünftel 
der zapfreifen Bäume von der Ernte ausſchließt. Aber dieſe Vorſichtsmaßnahme verpufft, weil viele 
Pflanzer mit Beginn des Weltkrieges in Erwartung einer Verbrauchs⸗ und Preisſteigerung nach ihm 
ihre Pflanzungen wieder vergrößert hatten. So zeigt ſich am Ende des Krieges das Gegenteil der 
Reſtriktionsabſicht: die Erzeugung ſchwillt unvermindert an (Durchſchnitt 1919/22: 300000 t), ohne 
daß der Verbrauch wächſt. Der geſtaute Bedarf der Mittelmächte fällt kaum ins Gewicht, Rußland 
ſcheidet zunächſt als Abnehmer ganz aus, in den Hauptverbrauchsländern aber drückt die Einführung 
des „Cordreifens“ den Bedarf herab (Vereinigte Staaten Durchſchnitt 1919/20: 250000 t, 1921: 
188000 t). So erreicht 1922 bei ſtarker Überproduktion der Preis den bis dahin tiefſten Stand. 
Zahlreiche Plantagen werden verbrannt, viele Pflanzer brechen zuſammen, amerikaniſches Kapital 
üÜberſchwemmt die britiſchen Kautſchukanlagen. 

Nun greift die britiſche Regierung ſelbſt mit einer zweiten Reſtriktion ein und gibt ſo dem 
politiſchen Rohſtoff Kautſchuk die amtliche Weihe. Der Stevenſon⸗Plan droſſelt Erzeugung und 
Ausfuhr der britiſchen Gebiete (1921: 197000, 1922: 250000, 1923: 237000, 1924: 206000, 1925: 
219000 t), um die Kluft zwiſchen Erzeugung und Verbrauch zu überbrücken und die Preiſe zu beſſern. 
Die über eine beſtimmte Grenze hinausgehende Ausfuhrmenge wird mit einer beſonderen Abgabe 
belaſtet, die der Käufer tragen muß. Dieſe Grenze iſt gleitend; ſie erhöht ſich mit ſteigenden Preiſen 
und ſenkt fid) mit fallenden Preiſen. Tatjächlich erfährt der Preis einen neuen Höchſtſtand (Diagramm). 
Da aber fegt fid) der ſchwer getroffene amerikaniſche Hauptkäufer gegen den „ſchamloſen Raubzug“ 
(Hoover) zur Wehr, wobei er von feiner Regierung ebenſo unterſtützt wird wie der britiſche Verkäufer 
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von der ſeinen. Sieger in dieſem weltpolitiſchen Kampf um den Kautſchuk bleiben die Ver⸗ 
braucher, die Vereinigten Staaten! Ihre entſcheidendſte Gegenmaßnahme iſt die Bildung des „Kupfer⸗ 
truſtes“, der Vereinigung der amerikaniſchen Kupfergeſellſchaften, die den engliſchen Kupfereinkauf 
unter entſprechenden kapitaliſtiſchen Druck ſetzen. Man erhöht ferner die Verwendung von Altgummi 
(1922: 19 o, 1927: 50 vH), beginnt mit Verſuchen zur Herſtellung künſtlichen Kautſchuks und der 
Errichtung von Plantagen auf eigenem Boden in Florida und den Philippinen ſowie in kapital⸗ 
abhängigen Ländern wie Liberia und Braſilien. Vor allem fördert man die niederländiſch⸗indiſche 
Erzeugung (1921: 74000, 1922: 105000, 1923: 146000, 1924: 182000, 1925: 258000 t) durch ſtarke 
Einkäufe. 

Dieſe amerikaniſchen Gegenmaßregeln von damals dürften heute in Deutſchland unſere größte Aufmerkſam⸗ 
keit finden. Das reiche Amerika beanſpruchte für fid) rückſichtslos den Schutz gegen international⸗kapitaliſtiſche 
Machenſchaften und nahm es für ſein ſelbſtverſtändliches Recht, dagegen mit allen nur zu Gebote ſtehenden 
Mitteln anzukämpfen. Dem ehrlichen Kampf aber Deutſchlands um ſeine nationale Rohſtoff⸗Freiheit können 
ſie heute nicht ſcharf genug begegnen. Rückſichtslos ſpielten ſie Niederländiſch⸗Indien gegen Britiſch⸗Indien 
im Kautſchukkampf aus; jetzt aber bedrohen ſie fremde Länder mit einer Handelsſperre, wenn ſie mit uns in 
Warenverrechnung treten wollen. Wir aber haben weder Kapital, um fremde Waren kaufen zu können, noch 
kapitalabhängige Tropengebiete, noch Kolonien, noch im eigenen Lande die Möglichkeit eines Gegendrucks 
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4. Kärtchen: Zuſtandsbild 1935 


Erzeugung: Wildk. 1,5 vb, Plantagenk. 98,5 vH. (Britiſch 59, niederl. 32, franzöſiſch 3,5). Gammel- und Ausfuhr- 
béien: Singapore 67 pp, davon 19 der Nachbarerzeugung. Einfuhrhäfen: Verein. Staaten 53 vH (New Pork 42, Los 
Angeles, Boon); England 19 np (London 13, Liverpool 6) unb 5 vH Wiederausfuhr; Feſtlandeuropa 30 vH, davon Deutſchland 7,3 
(Hamburg), Frankreich 6,6 (Marſeille, Le Havre), Rußland 4,3 (über England 3), Italien 2,5 (Genua); Japan 6,7 (Yokohama, Kobe) 
und 0,7 Wiederausfuhr nach Verein. Staaten. Die Handelsbänder über den Atlantiſchen Ozean ſind faſt verſchwunden; das 
Band durch Indiſchen Ozean, Suezkanal, Mittelmeer nach Europa hat fid) verſtärkt (35 v), noch bedeutender ijt das neue über den 
Stillen Ozean und durch den Panamakanal (52 np) geworden. 


durch irgendein Rohſtoffmonopol! Uns bleibt nur das Mittel unverdroſſener tätiger techniſcher Arbeit im ein⸗ 
gekerkerten engen Lebensraum; daß wir damit der Kautſchukwirtſchaft eine ganz neue Entwicklung aufzwingen, 
wird ſpäter zu zeigen ſein. 

Mit dem Abſinken der Preiſe können die Engländer den Markt nicht mehr entſcheidend beeinfluſſen 
und heben Ende 1928 die Stevenſon-Reſtriktion auf. Die gedroſſelte Erzeugung Malayas ſchlägt 
nun ins Gegenteil um. An die Stelle des Kampfes zwiſchen Erzeuger und Verbraucher tritt der Wett- 
lauf der Erzeuger unter fih, Englands gegen Niederländiſch⸗Indien, Siam und Indochina, ber 
Großpflanzer gegen die Kleinpflanzer, der Europäer gegen die Eingeborenen. Die Erzeugung wächſt 
unaufhaltſam (1925: 470000, Durchſchnitt 1926—28: 610000, 1929—33: 790000, 1934: 1040000 t). 
Der Verbrauch aber ſteht infolge der Weltwirtſchaftskriſe ſtill, ſo daß bei angeſammelten Vorräten 
und ſteigendem Angebot die Preiſe 1932 auf den bis heute tiefſten Stand fallen. Dieſer ver⸗ 
nichtende Zuſammenbruch zwingt jetzt auch die widerſtrebendſten Gegner, Kleinpflanzer und Ein⸗ 
geborene, zur gemeinſamen Abwehr mit den Großpflanzern. 1934 ſchließt man fich im „Interna- 
tional Rubber Regulation Committee“ (IRRC.) zuſammen, das (damals) 96,5 vH der Welt- 
erzeugung beherrſcht. Nur die Erzeuger Amerikas, Afrikas und Indochinas beteiligen ſich nicht. Eine 
dritte Reſtriktion tritt in Kraft, bie bis Ende 1938 läuft. 

Für jedes Land iſt in ihr eine beſtimmte Erzeugungsmenge auf Grund der bisherigen Leiſtungsfähigkeit 
jeſtgelegt, Neuanpflanzungen find verboten, höchſtens 20 09 der Geſamtfläche dürfen im Laufe der vorgeſehenen 


fünf Jahre erneuert werden. Im allgemeinen hat fid) die Reſtriktion bewährt, wenngleich dieſer Erfolg auch nicht 
uneingeſchränkt dem Wirken des IR RC. zugeſchrieben werden darf, ſondern vielmehr als eine Folge der neu- 
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belebten Weltwirtſchaft, der ſteigenden Autoinduſtrie und dem ſtetig wachſenden Kautſchukverbrauch angeſprochen 
werden muß. Immerhin bleibt dem IRRC. das Verdienſt, die ehemals vorherrſchenden jähen Wechſel des Preiz- 
ſtandes unterbunden zu haben und — abgeſehen von zahlreichen kleinen Wellenſchlägen — mit dieſem gleich⸗ 
bleibenden niedrigen Preisſtand den heftigen wirtſchaftlichen und damit den ſchweren politiſchen Kampf um 
den Rohſtoff Kautſchuk fürs erſte weſentlich gedämpft zu haben. Er bleibt damit alſo im Grunde zugunſten des 
Käufers entſchieden, während der Erzeuger auf ſeine gewaltigen Verdienſte von früher verzichten muß. Mit 
dem Ende der Reſtriktionsbeſtimmungen machten ſich die Beſtrebungen fühlbar, durch Vermehrung der Er⸗ 
zeugung und der Anbaufläche in einzelnen Gebieten für einen günſtigeren Verteilungsſchlüſſel bei einer neuen 
Reſtriktion vorzuarbeiten. Vor allem trifft das für die Eingeborenenfelder Niederländiſch⸗Indiens zu, deren 
zugeſprochene Mengen durch beſonders ſtark belaſtende Ausfuhrzölle langſam herabgedrückt worden waren 
(1933: 52 vH; 1936: 48 09). Hier beſteht fogar die Gefahr innenpolitiſcher Schwierigkeiten, die auf die geſchloſſene 
Front der britiſch⸗holländiſchen Großerzeuger zurückwirken kann. Unterdes machen ſich auch die höheren Erträge 
ber Außenſeiter bemerkbar (1926: 7,5 vH ber Welterzeugung); namentlich Indochina hat während der letzten 
Reſtriktionsperiode ſeine Erzeugung um das Dreifache vermehren können und Frankreich damit zu zwei Drittel 
vom fremden Markt unabhängig gemacht. In Braſilien und Afrika (Nigeria, Kongo, Liberia, Kamerun) wächſt 
die Plantagenproduktion zuſehends. Noch iſt weder der Höhepunkt der neuen Erzeugerwelle noch der endgültige 
Erfolg der Reſtriktion abzuſehen. Trotzdem hat das IRRC. aus dem mächtig anſteigenden Weltbedarf den Vorteil 
gezogen, ſeinen weiteren Beſtand ſichern zu können, indem es ſich bis Ende 1942 verlängert hat. Dabei über⸗ 
ſteigen die für die einzelnen Produzenten vorgeſehenen Erzeugungsquoten bereits bedeutend die Erträge von 
1934; die Regelung wirkt ſich daher immer mehr als eine Kontrolle der Großerzeuger in Malaya und Niederlän⸗ 
diſch⸗Indien aus. Siam ift eine größere Exportmenge zugebilligt worden, um es im IR RC. zu halten. 


Märkte: Mit dem Wildkautſchuk verlieren die Häfen Braſiliens und Afrikas endgültig ihre Aus⸗ 
fuhrbedeutung. Um ſo mächtiger blühen auf Colombo und Batavia, Pontianak und Bandjermaſſin, 
Belawan und Palambang (Sumatra), Penang und Port Swetterham (Malaya), neuerdings auch 
Bangkok und Saigon. Weit voraus aber marſchiert Singapore (4. Kärtchen), das rund zwei Drittel 
aller Erzeugung ſammelt und verteilt. Die Selbſtändigkeit und Eigenmächtigkeit ſeiner weltweiten 
Verteilung unter Umgehung des Mutterlandes iſt durch den Krieg mit der Schrumpfung der britiſchen 
Handelsflotte und der Bedrohung des Suezkanals ſtark gefördert worden, durch die Eröffnung des 
Panamakanals dann aber endgültig beſiegelt. Das breiteſte Handelsband zieht heute durch den Pazi⸗ 


4. Einfuhrüberſchuß (Verbrauch) von Kautſchuk in 1000 t t) 


Einfuhrländer 1926—30 | 195155 | 1934 | 1935 1936 ven 
3 L 
Amerifa | | | | i 
Vereinigte Staaten 443,5 429,6 444,8 462, 
Kanada. 288 | 992 289 273 
Argentinien 0,5 3,1 5,6 5,5 
Übriges Amerika | 172 Ss 3,7 2,6 
Europa li | i 
Großbritannien 79,7 71,8 159,4 128,8 
Franke 53,1 564 | 559 | 580 
Int ce sss. 12,5 30,0 | 480 | 382 
Staline e 0 0. e 14,0 152 | 218 | 26,5 
Belgien. er 100 | 9 VEL 
„Tſchechoſlowakei 17 i opa] 
“Spanien. - 2.2... 2,0 4% 2,0 8,7 
Schweden 3,0 del? RR 49 
abun o ce SOUS S 2,6 28 51 44 
Übriges Europa... . 7,5 8,6 159 | 178 
9 (fien | | 
abo EN 26,6 56,4 11,0 584 | 
NDS T e | — 05 4,6 55 5,0 
Übriges Aſien 19 3,0 3,5 2,6 
Ozeanien | | | 
Australien. 9,0 113 106 | 108 | 143 | 194 
Übriges Ozeanien | 00 0,7 04 | 02 | 0,7 0,6 
Afrika 
Britiſch⸗Südafrika 0,2 0,4 jul 18 | B 6,3 
Übriges Afrika 0,8 0,6 09 | 2/720 2,8 27 


+) Die Zahlen jind der amtlichen Handelsſtatiſtik ber Einfuhrländer entnommen. Geſchätzte 
oder aus dem Vorjahr übernommene Werte ſind in Kursiv geſetzt. Die mit * verſehenen Länder 
trennen in ihrer Statiſtik Guttapercha, Balata uſw. vom Kautſchuk nicht. — Die Zahlen für 
Deutſchland ſind nicht mit eingeſetzt. 
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fiſchen Ozean. England hat damit feine entſcheidende Umſchlagsſtellung eingebüßt. Übriggeblieben 
ift lediglich bie beherrſchende Rolle Londons als Börſenplatz. Nur Rußland zehrt heute noch vom eng⸗ 
liſchen Zwiſchenhandel. Zu den alten europäifchen Feſtlandhäfen treten, von der Verkehrslage bevor⸗ 
zugt, noch Marſeille und Genua. Zu Neuyork und Boſton geſellt ſich Los Angeles am Pazifik. Mächtig 
ſind die Zufuhren der ehemals kleinen Verbrauchsländer geſtiegen; während noch 1926—30 die vier 
Hauptkonſumenten, Vereinigte Staaten, England, Frankreich und Deutſchland, 83,3 vH der Geſamt⸗ 
ernte verzehrten, waren es 1937 nur noch 74,2 v. Japan (über Jokohama) reiht ſich heute in die 
Großverbraucher ein; aber auch in vielen Staaten Europas, in Kanada, Argentinien, Südafrika und 
Auſtralien ijt eine beachtliche Kautſchukinduſtrie im Werden. Neben ber Aufſpaltung des Handels⸗ 
bandes in einen pazifiſchen und einen indiſch⸗mittelmeeriſch⸗atlantiſchen Aft macht ſich als Kennzeichen 
dieſer letzten Entwicklung deshalb eine immer ſtärkere weltweite Verzahnung der Kautſchukbewegung 
bemerkbar, deren beherrſchender Ausgangspol wohl für längere Zeit noch Südoſtaſien bleiben wird. 
Doch aber leben wir im Zeichen des Buna bereits in der Wende zu einem neuen Zeitabſchnitt, der 
Technik, Geographie und Politik des Kautſchuks vielleicht jon bald tiefgreifend beeinfluſſen wird. 


Von Deutſchland geht eine Neuordnung der internationalen Kautſchukwirtſchaft aus 


Deutſchlands Kautſchukwirtſchaft: Als Begründer der deutſchen Gummiwareninduſtrie wird 
François Fonrobert bezeichnet, der 1829 in Fürſtenwalde eine Fabrik zur Herſtellung elaſtiſcher 
Gewebe errichtete. Nach der Erfindung der Vulkaniſierung 1839 wurde auch in Deutſchland der Weg 
zu einer immer ſelbſtändigeren und umfaſſenderen Kautſchukverarbeitung frei. Es entſtanden vier 
Hauptgebiete der Gummiwarenfabrikation: Norddeutſchland mit Hannover, Hamburg; Rhein⸗ 
land⸗Weſtfalen mit Düſſeldorf, Köln, Aachen, Wuppertal; Süddeutſchland mit Mannheim, Frank⸗ 
furt⸗Offenbach, München, und Mitteldeutſchland mit Berlin, Leipzig, Dresden, Erfurt. Der Standort 
ift demnach in erſter Linie abſatzbeſtimmt und dementſprechend an große Städte gebunden. Aber 
deren bevorzugte Lage an großen Flüſſen oder im Zubringerbereich der Seeſtädte verrät doch auch 
die verkehrsgeographiſche Bindung an den Rohſtoff. Mit dem Aufkommen des Luftreifens in der 
Fahrradinduſtrie um 1885 tritt auch bei uns ein ſchneller Übergang von ber Klein- zur Großinduſtrie 
von weltwirtſchaftlicher Bedeutung ein. Der fördernde Einfluß der Kraftwageninduſtrie macht ſich 
langſam vor dem Weltriege, ſtärker nach ihm, in entſcheidender Weiſe aber erſt ſeit 1933 mit der ziel⸗ 
bewußten Förderung der deutſchen Verkehrstechnik durch den Führer bemerkbar. 

1913 betrug bei uns der Einfuhrüberſchuß an Rohkautſchuk 16500 t oder 15 vý der Welt- 
erzeugung. Nach dem Kriege bleibt der deutſche Markt wenig aufnahmefähig, da die Inflation es uns 
erſchwert, den Vorteil der niedrigen Weltpreiſe auszunutzen. Bei der dann eintretenden Preisſteige⸗ 
rung hält die nachfolgende Währungsfeſtigung in Verbindung mit einer nur vorſichtig ſich forttaſtenden 
Autoinduſtrie die Einfuhr weiter zurück, die im Rahmen der Stevenſon⸗Reſtriktion bis 1928 in 
beſcheidenen Grenzen bleibt (etwa 7 vß der Welterzeugung). Wirtſchaftliche Scheinblüte und Aufgeben 
des Stevenſon-Planes, die beide wohl nicht ganz ohne inneren Zuſammenhang find, treiben auch 
in Deutſchland Einfuhr und Verbrauch mächtig voran, während dann der Rückſchlag in den Kriſen⸗ 
jahren 1930—32 bei uns nicht [o ſtark ijt wie in den anderen Großverbrauchsſtaaten. Mit dem poli 
tiſchen Umbruch geht die Einfuhr feit 1933 in gemaltigfter Entwicklung vorwärts; fie ijt heute auf das 
Fünfeinhalbfache der letzten Vorkriegsjahre geſtiegen, macht aber dennoch erft wieder 11 vc der Welt 
erzeugung aus. Das endgültige Ziel unſeres Kautſchukverbrauches (im Verhältnis zu dem anderer 
Länder) kann alſo — wie dieſe Tatſache beweiſt — noch nicht erreicht ſein. 

In der Entwicklung der deutſchen Bezugsländer ſpiegelt ſich einmal der internationale Wirt⸗ 
ſchaftskampf wider, wie er ſich in der Verlagerung der Produktionsräume dartut, zum anderen der 
nationale Kampf um die deutſche Rohſtoffverſorgung, wie fie bedingt ift durch unſere neue Wirtſchafts⸗ 
ordnung des Warenaustauſches oder durch die Ausſcheidung unſerer Kolonien als Lieferanten. Bis 
1913 ſteht Braſilien noch an der Spitze (40 vH), ihm folgen mit je 30 vH Aſien und Afrika, d. h. unſere 
Kolonien‘. Nach dem Kriege ſinkt Afrika immer tiefer zurück, erfährt 1933 den niedrigſten Stand, 
um dann bezeichnenderweiſe wieder anzuſteigen, wenn es heute auch nur 2 vH der deutſchen Einfuhr 
decken kann. Auch die amerikaniſchen Zufuhren gehen bis 1934 immer weiter zurück und erholen ſich 
erſt mit dem Beſtreben, im Einkauf von Rohſtoffen ſolche Länder zu bevorzugen, die uns als Gegen⸗ 


4) Die Ausfuhren der deutſchen Kolonien waren 1912 noch recht gering und litten unter dem wachſenden 
Wettbewerb der ſüdoſtaſiatiſchen Plantagen. Es förderten Oſtafrika 1400, Kamerun 3000, Togo 200, die Sübfee 
200, zuſammen 4800 t. Die Mandatsmächte haben bie Kautſchukerzeugung ſtark vernachläſſigt, fo daß fie 1937 
einſchließlich Samoas 650 t (davon 591 in Kamerun) betrug. Hätte ſich die Erzeugung ſeit 1913 etwa ebenſo 
entwickelt wie in Indochina, fo würde fie heute rund 30000 t betragen. Sicher aber wäre die Entwicklung unter 
deutſcher Herrſchaft ſchneller vor ſich gegangen. 


Walther Schmidt: Kautſchul 5 


DEUTSCHE ERZIEHER! DEUTSCHE SCHULJUGEND! 


In hartem Ringen hat fid) deutſches Volkstum trotz Terror und Unterdrückung jenſeits unſerer 
früheren Reichsgrenzen behauptet und iſt nun aufgenommen in ein größeres Deutſchland. Die 
deutſche Schule iſt in den deutſchen Volkstumsgebieten außerhalb unſeres Reiches ſtets der Mittel⸗ 
punkt im Volkstumskampf geweſen. Ihr ſoll daher unſere großzügige Unterſtützung gelten. — Im 
Rahmen des „Hilf⸗Mit!“⸗ Wettbewerbes „Schaffendes Deutſchland“ rufe ich daher die deutſche Schul⸗ 
jugend und die deutſche Lehrerſchaft zu einem Hilfswerk ‚Schüler helfen Schülern“ auf, durch 
das in freiwilliger Gemeinſchaftsarbeit den deutſchen Schulen im Oſten Wandſchmuck oder Lehr- 
mittel hergeſtellt und geſchenkt werden ſollen. Für Deutſch, Geſchichte, Erdkunde, Biologie und 
nationalpolitiſche Unterrichtung ſollen neue Lehrmittel in Form von Bildſammlungen, Wandſchmuck, 
Karten, Modellen und dergleichen erſtehen. 

Die Gemeinſchaftsarbeiten ſollen die Leiſtungen unſeres nationalſozialiſtiſchen Reiches, das Werden 
Großdeutſchlands, die nationalſozialiſtiſche Bewegung, Fragen aus Raſſenkunde, Volkstum, Politik uſw. 
behandeln und den Jungen und Mädels unſerer deutſchen Schulen im Oſten vor Augen führen. 

Deutſche Jungen und Mädels! Ihr habt bereits in früheren Wettbewerben gezeigt, was ihr 
könnt. Ich rufe euch nunmehr auf, durch den jetzt laufenden Wettbewerb „Schaffendes Deutſchland“ 
nicht nur euer Können unter Beweis zu ſtellen, ſondern zugleich euren jungen Kameraden im 
Warthegau, im Reichsgau Danzig, in Oſtoberſchleſien und im Gouvernement zu helfen. Eure 
Arbeiten ſollen im deutſchen Oſten Freude bereiten und von unſerm Reich und unſerm Wollen künden. 

Deutſche Schuljugend! Ans Werk! Heil Hitler! gez. FRITZ WÄCHTLER 

Reichswalter des NSL B. und Gauleiter 
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leiſtung unſere Fertigwaren abnehmen. Südamerika liefert uns gegenwärtig immerhin wieder 11 vý 
unſeres Kautſchukbedarfes. Selbſt innerhalb der aſiatiſchen Bezugsländer, die mit der Vormacht 
ihres Plantagenkautſchuks ſelbſtverſtändlich auch für uns ausſchlaggebend ſind, zeigt ſich unſere neue 
handelspolitiſche Einftellung in einem ſtarken Anwachſen ber — wenn auch an ſich beſcheidenen — 
Kautſchukmenge aus Indochina. Im ganzen hat die aſiatiſche Belieferung von 1933/34 mit 96 D 
im Jahre 1938 auf 87 vH abgenommen. Dabei läßt Britiſch⸗Indien, das vor dem Kriege an erjter 
Stelle ſtand, immer mehr nach, während ſich Ceylon mit kleinen Beträgen auf gleicher Linie hält. 
So handelt es ſich im Grunde ſeit einem Jahrzehnt um einen Wettlauf der deutſchen Verſorgung 
zwiſchen Niederländiſch⸗Indien und Britiſch⸗Malaya, nachdem ſich das erſtere als Außenſeiter während 
des Stevenſon⸗Abſchnittes bis 1928 eine einwandfreie Überlegenheit hatte erringen können. Mit 
der Befreiung Malayas von dieſem Zwange bzw. mit dem Einſchluß Niederländiſch⸗Indiens in die 
gemeinſame Fejjel der neuen IRRC.Reſtriktion im Jahre 1934 paßt fid) die Einfuhr aus beiden Län- 
dern zugunſten Malayas etwa dem Verhältnis ihrer Erzeugung an. Erſt 1938 tritt wieder ein über- 
raſchender Umſchwung zum Vorteil Niederländiſch⸗Indiens ein, was auf neue Verrechnungsabkommen 
mit Holland zurückzuführen iſt. 

Nach dem Kriege hat die Wiederausfuhr von Kautſchuk aus Hamburg die Vorkriegsmenge nie 
wieder erreicht und ſeit 1933 ſchließlich faſt ganz aufgehört. Damit nimmt natürlich in den letzten Jahren 
die aus der Rohkautſchukbilanz ſich ergebende Deviſenbelaſtung ſtetig zu, fo daß fie 1937 das Fünffache 
von 1933 beträgt. Nur den außerordentlich niedrigen Weltmarktpreiſen iſt es zu danken, daß wir heute 
den Einfuhrüberſchuß von faſt 100000 t kaum teurer bezahlen als den von rund 16000 t vor dem Kriege. 
Konnte Deutſchland in manchen Jahren den Deviſenverluſt, den die Abhängigkeit der Rohſtoffverſor⸗ 
gung vom Ausland bedingt, durch eine beträchtliche Ausfuhr an Gummiwaren ausgleichen oder ins 
Gegenteil verkehren, ſo hat die Kautſchukwirtſchaft als Ganzes ſeit 1934 jede deviſenbringende Eigen⸗ 
ſchaft verloren, nicht zuletzt wegen des Nachlaſſens der Ausfuhr von Fertigwaren. Der volkswirtſchaft⸗ 
liche Sinn unſerer Kautſchukwirtſchaft liegt heute nicht in der Schaffung neuer Werte für den Export, 
ſondern in dem uneingeſchränkten Ausbau unſerer verkehrstechniſchen Anlagen. 

Ein neuer Zeitabſchnitt durch Bung: Die Abhängigkeit vom fremden Rohſtoff laſtet nicht nur 
deviſenwirtſchaftlich, ſondern in viel ſchwererem Maße auch rüſtungspolitiſch auf uns. Wir teilen in 
dieſer Beziehung nicht nur das Los der Vereinigten Staaten, ſondern es drückt uns bei der nun einmal 
beſtehenden Lagerung der internationalen politiſchen Verhältniſſe viel ſchwerer als ſie. Die Löſung 
des Kautſchukproblems, die Befreiung unſerer Friedens⸗ und Kriegswirtſchaft vom Einfluß fremder 
Mächte bleiben daher die vordringlichſten Ziele unſerer Wirtſchaftsplanung. 

Die Welt hat uns einen Anteil an dem natürlichen Kautſchukreichtum der Erde durch den Raub 
der Kolonien bzw. durch die Verweigerung ihrer Rückgabe bisher verſagt. Sie wird dieſes Verſäumen 
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vielleicht ſchon in kürzeſter Zeit an ihrer eigenen Kautſchukwirtſchaft ſchwer büßen müſſen, nachdem 
in Deutſchland der Buna, der aus Kohle und Kalk erſtellte künſtliche Kautſchuk, Wirklichkeit geworden 
iſt. Genau hundert Jahre, nachdem Goodyear dem natürlichen Kautſchuk den Weg in die Induſtrie 
ebnete, wird ſich die Maſſenfabrikation des neuen deutſchen Werkſtoffes, wie ſie in Schkopau zwiſchen 
Halle und Merſeburg erſtmalig im großen vollzogen ijt, in den Ziffern der Kautſchuk⸗Welterzeugung 
auswirken. Die überragende techniſche Leiſtung des deutſchen Chemikers Dr. Fritz Hofmann wird 
ſich jetzt, zwanzig Jahre nach ihrer Erfindung, ebenſo umſtürzend für die geſamte internationale Kaut⸗ 
ſchukwirtſchaft erweiſen wie die Tat eines Wickham zwanzig Jahre nach ihrer Ausführung oder viel⸗ 
leicht noch weit umwälzender als dieſe. Denn die klimatiſche Bindung des Kautſchuks an den Tropen⸗ 
raum wird jetzt durchbrochen. Aus der Raumenge des tropiſchen Südoſtaſiens wird fid) die Kautſchuk⸗ 
erzeugung herauslöſen; der Weg zu einer faſt weltweiten Produktion iſt vorgezeichnet. Was das für 
die bisher unumſchränkte Vormachtſtellung Großbritanniens als Kautſchukerzeuger bedeutet, was 
das aber auch für die bisher ebenſo einſeitige Abhängigkeit der übrigen Welt in ihrer Kautſchukverſor⸗ 
gung beſagt, bedarf keiner Worte. 

In erſter Linie wird diefe neue Entwicklung die mächtigen Breiten der kohlenreichen gemä⸗ 
ßigten Zone in ihren Bann ziehen. In dem ſteigenden Maße aber, in dem neben dem künſtlichen 
Treibſtoff nun auch der Buna die Kohle wieder zum lebenswichtigſten Rohſtoff macht, werden der 
nördlichen Halbkugel und in ihr den alten führenden Induſtrieſtaaten durch die räumliche Verknüpfung 
von Rohſtoff und Fertigerzeugnis grundlegende wirtſchaftliche Eigenkräfte neu zugeführt, die auch auf 
die bevölkerungspolitiſche Zukunftsentwicklung dieſer Länder tiefgreifend zurückwirken müſſen. Aller⸗ 
dings werden die Länder der Kohle auch wieder ſtärker, als es nach dem Kriege ſchien, in den Brenn⸗ 
punkt politiſchen Handelns und Begehrens zurückfallen. So hat denn auch der mitteleuropäiſche Kohlen⸗ 
raum in eben demſelben Augenblick, da ſich die Erfindung Hofmanns praktiſch verwirklicht, ein neues 
geopolitiſches Geſicht erhalten. Was uns die Natur in reichem Maße an Kohle in den Schoß unſerer 
Heimaterde legte, was wir durch die ſchöpferiſche Kraft deutſcher Technik auszuwerten lernten, um uns 
von dem Zwange fremder Machtanmaßung freizumachen, wird es nun aufs neue zu verteidigen und 
zu erhalten gelten! Darin aber liegt die aufwühlende geographiſche Kraft, die dem Kautſchuk und 
der Kohle als dem Urquell des zukünftigen Kautſchuks innewohnt, daß ſie beide — wie auch der aus 
Kohle gewonnene Treibſtoff — nicht nur Ziel, ſondern auch Mittel der weltpolitiſchen Entſcheidungen 
ſind. Am Anfang des neuen Zeitabſchnittes, den der Kautſchuk heute in ſeiner Entwicklung betritt, 
ſteht deshalb nicht allein das techniſche Werk deutſchen Erfindergeiſtes, ſondern vor allem auch die 
politiſche Großtat Adolf Hitlers, der uns einen neuen koſtbaren Schatz deutſcher Kohlenvorkommen 
heimbrachte, deſſen Bedeutung für den Aufbau unſerer Kautſchukinduſtrie und der Neuordnung der 
internationalen Kautſchukwirtſchaft noch gar nicht abzuſehen iſt. 


Zuſammenfaſſung: Die Arbeit zeigt die 100 jährige Entwicklung des Kautſchuks in ſeiner 
eigenartigen geographiſchen Verlagerung, ſeiner techniſchen Bedingtheit, ſeiner wirtſchaftlichen Mono⸗ 
polbildung in Erzeugung und Verbrauch ſowie ſeiner geopolitſchen Machtrolle. Dieſe Entwicklung 
geht in vier Abſchnitten vor ſich. 1840 bis 1870: Die Vulkaniſierung des Kautſchuks erhöht Verbrauch 
und Erzeugung; dieſe bleibt auf die Wildkautſchukſammlung im innerſten tropiſchen Urraum des 
braſilianiſchen Urwaldes, jener nahezu auf England beſchränkt. 1870 bis 1900: Der Verbrauch 
wächſt mit der Erfindung des Radfahrgummis; die Wildkautſchukſammlung dehnt jid) über alle 
Tropenräume der Erde aus, während ſich der Verbrauch gleichmäßig auf die Vereinigten Staaten 
und Europa verteilt, wobei England ſeine Zwiſchenhandelſtellung wahrt. 1900 bis 1913: Der 
Verbrauch ſteigt rieſenhaft durch den Kraftwagen, USA. gewinnen eine einſeitige Verbrauchs⸗ 
herrſchaft. Die extenſive Wildkautſchukſammlung reicht nicht mehr aus und wird durch intenſive 
Plantagenkautſchukerzeugung ergänzt, wodurch ſich England in Südoſtaſien ſchließlich bis zur Hälfte 
der Kautſchukgewinnung ſichert, während es die Handelsvorherrſchaft behält. 1913 bis 1938: Der 
weite Naturraum des Wildkautſchuks wird vollſtändig verdrängt durch den engen Kulturraum des 
Plantagenkautſchuks; England erwirbt die faſt unbeſchränkte Produktionsvorherrſchaft, während 
USA. die im Verbrauch behalten. Dieſe Polarität führt zu einem ſchweren Wirtſchaftskampf, aus 
dem die Vereinigten Staaten als Sieger hervorgehen. Aus dieſem Kampf ergeben ſich zugleich die 
Anfänge einer Rückeroberung der alten Tropenräume durch den Plantagenkautſchuk und die planetare 
Ausweitung des Kautſchukverbrauches. 1938 beginnt mit der deutſchen Herſtellung des Buna die 
Umlagerung vom tropiſchen Erzeugungsraum zum gemäßigten und damit eine umwälzende Neu⸗ 
ordnung im wirtſchaftlichen und politiſchen Machtkampf um den Kautſchuk. 
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DER JAPANISCHE MANDATAR ALS SCHULMANN 
IN DER SÜDSEE 
EIN BEITRAG ZUR KOLONIALPÄDAGOGIK 
von HERMANN LEUSNER 


Das japanische Mandatsgebiet umfaßt 1400 Inſeln, Inſelchen und Felſenriffe mit einer Geſamt⸗ 
oberfläche von 2150 qkm inmitten einer Waſſerflur, die in nord —ſüdlicher Richtung 2225 und in 
weſt—öſtlicher Richtung 4650 km mißt. 131 Inſeln bilden das Wohngebiet der rund 51000 Seelen 
zählenden Eingeborenenbevölkerung. 

Gezwungen durch die Weitläufigkeit eines ſolchen Raumes, errichtete der Mandatar nur auf 
den bedeutendſten Inſeln Schulen für die Kinder der Eingeborenen. Entſprechend dieſem Prinzip 
der Zentraliſation kann eine große Anzahl von Schulen bzw. ein raſches Anwachſen derſelben nicht 
erwartet werden (1922: 17, 1937: 24 Schulen). Die von den entfernt liegenden Inſeln zur Schule 
kommenden Kinder werden in Schülerheimen untergebracht. Sechs der Eingeborenenſchulen beſitzen 
ſolche Schülerheime. Mit der Leitung eines Heimes iſt immer ein Lehrer beauftragt. Er achtet 
auf Ordnung, Sauberkeit und Innehaltung des Tagesprogrammes (Aufſtehen, Eſſen, Ausgang, 
Arbeitszeit, Zubettgehen). Die Zahl der zugelaſſenen Schüler iſt nicht begrenzt. Die ſechs Koſthäuſer 
beherbergten in den Jahren von 1926 bis 1937 durchſchnittlich 375 Schulbeſucher. 

Die Beſchulungsform „Zentralgelegene Schulen mit Heimen“ iſt nicht neu. Wir bemerken 
die Anwendung desſelben Prinzips auch in Deutſch⸗Südweſtafrika. Woran eine moderne Kolonial- 
pädagogik Anteil nimmt, iſt die Frage, wie ſich der Japaner die Vervollkommnung einer ſolchen 
Beſchulungsmethode in der Zukunft denkt. In ſeinen Mandatsberichten führt er an: Errichtung 
von neuen Schulen, Erhöhung der Bequemlichkeiten für die Schüler in den Koſtheimen und Ver⸗ 
beſſerung der Verkehrsbedingungen zwiſchen den Inſeln. Offenbar iſt dabei nicht an eine De 
zentraliſation, d. i. Errichtung von Schulen dort, wo eine noch ausreichende Anzahl von Kindern 
die Lebensfähigkeit einer wenn auch kleinen Schule rechtfertigt, zu denken, auch nicht an den Typus 
des „Fahrſchülers“, der vielleicht mit einem Boot täglich zur Schule kommt, ſondern an eine Ver⸗ 
mehrung zentralgelegener Schulen mit Koſtheimen bis zu dem Punkte, wo alle im beſchulungs⸗ 
fähigen Alter ſtehenden Kinder eingeſchult ſind. Der Prozentſatz der Eingeſchulten zur Geſamtzahl 
aller im Schulalter Stehenden betrug 1937: 56. 

Von beſonderem Einfluß auf die Schule iſt in äquatorialen Gegenden das Klima. Ihm hat 
der Schulmann Rechnung zu tragen, ſowohl in ſeinem und im Intereſſe der Kinder (auch wenn es 
Eingeborene ſind die in dieſem Klima aufwachſen), als auch im Intereſſe der Erhaltung und 
Steigerung der ſchuliſchen Leiſtungen. Wenn vom Japaner geſagt wird, daß er klimafeſt ſei, und 
wenn die von japaniſchen Lehrern bislang gemachten Erfahrungen ergeben haben, daß ein Nachmittags- 
unterricht einen ſchädigenden Einfluß auf Körper und Geiſt nicht hinterläßt, ſo zwang doch das 
äquatoriale Seeklima, das die Südſee beſitzt, die oberſte Verwaltungsbehörde zu der Verordnung, 
daß in der heißen Jahreszeit die tägliche Stundenzahl durch den Schulleiter bis zu einer Dauer 
von 50 Tagen herabgeſetzt werden kann. 

Die dann und wann auftretenden, in der Regel von Erdbeben begleiteten Taifune ließen den 
japaniſchen Mandatar zu einer leichten Schulhaus⸗Bauweiſe ſchreiten, eine Technik, die ihn ſein 
eigenes Mutterland bereits lehrte. 

Die im japaniſchen Mandatsgebiet anſäſſige Eingeborenenbevölkerung gliedert ji) in zwei 
Gruppen: in Chamorros (3000, hauptſächlich auf den Marianen lebend, aber auch auf den Yap- 
und Palau⸗Inſeln anzutreffen) und in Kanaken (48 000). Sprache, Sitte und Brauchtum find bei 
dieſen zwei Eingeborenengruppen verſchieden. Innerhalb jeder Voklsgruppe müſſen wiederum 
eine Reihe von Dialekten, die gemäß den Inſeln Yap-, Palau⸗, Trut, Ponape⸗Dialekt uff. heißen, 
unterſchieden werden. Da die auf einer Hauptinſel geſprochene Mundart weiterhin Abweichungen 
von derjenigen der Nebeninſeln zeigt, iſt jemand, der ſelbſt zwei oder drei Eingeborenendialekte be⸗ 
herrſcht, in der Möglichkeit einer unmittelbaren Verſtändigung mit allen Südſeeinſulanern beſchränkt. 
Angeſichts der mannigfaltigen Dialekte würde eine Verwirklichung der kolonialpädagogiſchen Ideal 
forderung, das Eingeborenenkind iſt in ſeiner Mutterſprache zu unterweiſen, geradezu eine Unge⸗ 
heuerlichkeit bedeuten. Der japaniſche Mandatar ordnete daher an, daß ſeine Sprache als Unter⸗ 
richtsſprache zu verwenden iſt mit der Einſchränkung, daß den Eingeborenenkindern im erſten Schul⸗ 
jahre der Unterricht in der angeſtammten Mutterſprache erteilt wird. Zu dieſem Zwecke ſind den 
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japaniſchen Lehrern — an den Schulen für Eingeborene unterrichten hauptamtlich japaniſche Lehr⸗ 
kräfte — Eingeborene als Hilfslehrer beigegeben. 

Mit Rückſicht auf die in faſt allen kolonialen Räumen erfolgende Miſſionierung, bei der von jeher 
die Schule einen weſentlichen Faktor bildet, hat eine kolonialpädagogiſche Betrachtung des Südſee⸗ 
gebietes auf das Verhältnis des japaniſchen Mandatars zu den im Mandatsgebiet tätigen Miſſions⸗ 
geſellſchaften der verſchiedenen Bekenntniſſe (Chriftentum, Buddhismus, Sintoismus) zu beleuchten. 

Der Japaner ſieht die Religion als einen machtvollen Faktor in der ſittlichen Ertüchtigung 
der Eingeborenen an. Religionsausübung und Verbreitung religiöſer Lehren erfahren durch ihn 
keinerlei Beſchränkung. Überdies gewährt die japaniſche Mandatsregierung den Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaften alljährlich Unterſtützungen. Im Jahre 1937 betrugen die Beihilfen 31600 Yen. Die von 
miſſionariſcher Seite geplanten Schulgründungen unterliegen dagegen der behördlichen Sanktion. 
In dem Genehmigungsgeſuch ſind Name der Schule und ihre Lage anzugeben, das Gebäude zu 
beſchreiben, ferner Zweck, Stoff und Form des Unterrichts ſowie die Art und Weiſe der Verwaltung 
und Unterhaltung der Schule darzutun. Am Ende eines jeden Schuljahres iſt der oberſten Verwaltungs⸗ 
behörde über die Schüler und Lehrkräfte zu berichten. Ende 1937 gab es im japaniſchen Mandatsgebiet 
14 Miſſionsſchulen (6 kath., 7 prot. und 1 buddh.) mit 687 Knaben und 848 Mädchen unter 42 
miſſionariſchen Lehrkräften (6 Japanern, 28 Fremden, 8 Eingeborenen). Reviſionen hat die Mandats- 
regierung in den Miſſionsſchulen bislang nicht vorgenommen. Nach ihrer Anſicht vermitteln die 
Miſſionsſchulen keine vollſtändige Allgemeinerziehung. Denn das Hauptfach ſtelle die Religion 
(Bibl. Geſchichte, Katechismus, Kirchengeſchichte) dar, auch wenn einzelne profane Fächer, wie 
japaniſiche Sprache, ein Eingeborenendialekt, zuweilen elementares Engliſch ſowie Rechnen und 
Handfertigkeit gelehrt würden. 

Das Kernſtück im Schulweſen des japaniſchen Mandatsgebietes ſtellt das ſtaatliche Schulweſen 
dar. Das private, nicht das Miſſionsſchulweſen, bildet hierbei gewiſſermaßen ein Akzeſſorium. 
Es bemüht fih, das ſtaatliche Unterrichts- und Erziehungsweſen durch ergänzende Einrichtungen 
abzurunden. So gibt es Kindergärten (1937: 8 mit 436 Kleinkindern), welche hauptſächlich von 
japaniſchen Privatleuten ins Daſein gerufen wurden und ohne Voreingenommenheit auch Ein⸗ 
geborenenkinder aufnehmen, ferner eine private, bereits aber zur ſtaatlichen Anerkennung gelangte 
Elementarſchule für Eingeborene auf den Ebon⸗Inſeln, die wegen ihrer zu ſüdlichen und damit 
ungünſtigen Lage kaum Kinder zu den drei ſtaatlichen Elementarſchulen auf den Marſhall⸗Inſeln 
entjenben können; ſchließlich eine vom japaniſchen vaterländiſchen Frauenverein auf Saipan ge- 
gründete dreijährige Haushaltungsſchule für japaniſche Mädchen mit Elementarſchulreife. 

Das ſtaatliche Schulweſen ſelbſt iſt nach dem Gedanken der raſſiſchen Trennung aufgebaut. 
Es ſtehen nämlich Elementarſchulen für die Kinder der eingewanderten Japaner (bis 1937: 62 300) 
und Elementarſchulen für die Kinder der Eingeborenen bereit. Beide Gruppen von Elementarſchulen 
beſitzen an den Hauptplätzen zweijährige Ergänzungskurſe. Die Fachſchulen, die nächſte und einjt- 
weilen letzte Sproſſe in der Erziehungsleiter, tragen ebenfalls das Merkmal der Separation und 
der Differenzierung in ſich. 

Die Trennung und Unterſchiedlichkeit, begründet durch die Kultur⸗ und Ziviliſationshöhe eines 
Herrenvolkes gegenüber einem noch eifriger kultureller und ziviliſatoriſcher Hebung bedürftigen Südſee⸗ 
inſulanertum, ſoll durch die Darſtellung des Unterrichtszieles und ⸗ſtoffes in den einzelnen Schul⸗ 
gattungen noch mehr verdeutlicht werden. 

Das Ziel des Unterrichts in den Elementarſchulen für japaniſche Kinder (1937: 23 mit 6637 
Schülern) iſt: Sittliche Durchbildung des Willens, Erziehung zu nationaler Geſinnung und Tat, 
Vermittlung allgemeiner Kenntniſſe und weſentlicher Fertigkeiten für das ſpätere Leben ſowie 
körperliche Ertüchtigung. Das Ziel in den Eingeborenenſchulen (1937: 24 mit 3097 Beſuchern) ijt: 
Sittliche Durchbildung des Willens, Vermittlung von Kenntniſſen und Fertigkeiten, wie ſie für eine 
Verbeſſerung des Lebensſtandards unerläßlich ſind, und körperliche Ertüchtigung. Der Unterſchied 
zwiſchen den beiden Zielſetzungen iſt leicht erſichtlich. 

Im Lehrplane der japaniſchen Elementarſchule ſind folgende Lehrfächer vertreten: Sittenlehre, 
japaniſche Sprache (durchſchnittlich 10—11 Wochenſtunden), Rechnen, japaniſche Geſchichte, Geo- 
graphie, Naturwiſſenſchaft, Zeichnen, Singen, Leibesübungen; für die Mädchen außerdem Nadel, 
arbeit (2 Wochenſtd.). 

Die Kernfächer in einer Eingeborenen⸗Elementarſchule ſind: Sittenlehre, japaniſche Sprache 
(12 Wochenſtd.) und Rechnen. Sie müffen in jedem Falle in einer Eingeborenen⸗Elementarſchule 
gelehrt werden. In der Regel treten jedoch Zeichnen, Singen, Leibesübungen und Handfertigkeit 
(1 Std.) hinzu. Überdies erhalten die Knaben einen landwirtſchaftlichen, erſatzweiſe einen fiſcherei⸗ 
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wirtſchaftlichen Unterricht (1 Std.), bie Mädchen eine Unterweiſung in hauswirtſchaftlichen Dingen 
(ebenfalls 1 Std.). 

Die ſtarke Betonung der japaniſchen Sprache in den Eingeborenen⸗Elementarſchulen ſoll an 
ſcheinend das Japaniſch zur lingua franca (Verkehrsſprache) im Mandatsgebiet machen, die An⸗ 
hänglichkeit des Südſeeinſulaners an das koloniſierende Herrenvolk fördern und damit die Ein⸗ 
gliederung der Eingeborenen in den japaniſch⸗-chineſiſchen Kulturkreis bewirken. 

Da die Eingeborenen⸗Elementarſchulen nur dreijährig ſind, die japaniſchen hingegen ſechs auf⸗ 
ſteigende Jahrgänge beſitzen, erübrigt ſich die Erwähnung, welche von den beiden Schulgruppen das 
größere ſtoffliche Penſum bewältigt. 

Die Ausrichtung der eingeborenen Knaben auf Landanbau bezw. Fiſcherei und der Mädchen 
auf Hauswirtſchaft ſcheint mit der vorgeſehenen Wochenſtundenanzahl von eins keinen durchſchlagenden 
Erfolg gezeitigt zu haben. Denn die 1928 vorgenommene Lehrplanreform brachte außer einer natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Stunde die Heraufſetzung der land⸗ und hauswirtſchaftlichen Wochenſtunden auf 
zwei, wenigſtens für das dritte Schuljahr. 

Die Ergänzungskurſe an den Eingeborenen⸗Elementarſchulen ſahen zwar von Anfang an je vier 
Wochenſtunden für Handfertigkeit, Landwirtſchaft bzw. Hauswirtſchaft vor. Auf Grund der Lehr⸗ 
planreform von 1928 nahmen ſie ebenfalls die Naturwiſſenſchaft, desgleichen das Fach Geographie 
auf. Aber dafür erfuhren Handfertigkeit und Hauswirtſchaft eine Herabſetzung auf je zwei Stunden 
wöchentlich. Die Betonung des Praktiſchen (Handfertigkeit, Landwirtſchaft bzw. Fiſcherei) ſteht in 
den japaniſchen Elementarſchulen und deren Ergänzungskurſen hintan. Wohl ſtellt die Lehrplanreform 
es jedem Schulleiter anheim, einen Werkunterricht auf den Stundenplan zu ſetzen. Was indeſſen 
durch die Reform eine verpflichtende Erweiterung erfuhr, waren Leibesübungen und Nadelarbeit. 
Als neues Fach fand in den Ergänzungskurſen die Gewerbekunde (für Knaben mit 5, für Mädchen 
mit 2 Std.) Eingang. Der Hauswirtſchaftsunterricht für Mädchen blieb auf vier Wochenſtunden be⸗ 
ſtehen. Soweit die Elementarſchulen und ihre Ergänzungskurſe. 

Die Fachſchule für Zimmereilehrlinge auf Korror will jungen Eingeborenen allgemeine Kennt⸗ 
niſſe und techniſche Fertigkeiten in Hausbau und Zimmerei vermitteln, damit die in ihre Heimat 
zurückkehrenden Abſolventen — von jedem Diſtrikt werden alljährlich zwei bis drei Eingeborene auf 
die Fachſchule geſandt — ihre Dorfgenoſſen beſſere Häuſer und Hütten errichten lehren. Demgemäß 
zeigt der Stoffplan dieſer Schule ein anderes Gepräge als die Elementarſchule. So verzeichnen wir 
außer den uns ſchon bekannten Kernfächern: Sittenlehre, japaniſche Sprache (5 Std.) und Rechnen 
eine Bau-, Materialien- und Werkzeugkunde (mit 5 Std.), ein Praktikum (von 18 Std.) ſowie Fad- 
zeichnen und Leibesübungen. 

Die Gewerbeſchule auf Saipan will ihrerſeits jungen Japanern jenes Rüſtzeug vermitteln, ver⸗ 
möge deſſen fie ſpäter als Angeſtellte in Industrie, Handel oder Gewerbe ihren Lebensunterhalt 
gewinnen oder ſich auf einer der vielen Inſeln als Anſiedler niederlaſſen können. 

Beide Fachſchulen ſind, da ſie den erfolgreichen Beſuch einer Elementarſchule bzw. eines Er⸗ 
gänzungskurſes vorausſetzen, gewiſſermaßen einer Elite vorbehalten. Der Beſuch einer jeden Fach⸗ 
ſchule dauert drei Jahre. 

Eine Forderung, die eine moderne Kolonialpädagogik immer erheben wird, iſt die nach einer 
hygieniſchen Belehrung der Eingeborenenkinder. Die Art und Weiſe, wie die Geſundheitslehre in 
den Schulen durchgeführt wird, kann theoretiſcher oder praktiſcher Natur ſein; weſentlich iſt nur, daß 
der Lehrer ſelber auf dem Gebiete der Geſundheitspflege bewandert iſt. Das darf vom japaniſchen 
Elementarſchullehrer ohne weiteres angenommen werden. Wenn auch Hygiene als ein ſelbſtändiges 
Unterrichtsfach in den Schulen der Mandatsregierung nicht anzutreffen iſt, ſo führen Lehrer und 
Schulärzte doch eine ſtändige Kontrolle nicht allein über den Geſundheitszuſtand der Schüler, ſondern 
auch über die geſamten ſanitären Verhältniſſe (Waſchräume, Waſſertanks, Aborte uſw.) der Schule 
durch. Das ſchreiben zwei im Jahre 1926 ergangene Verfügungen des Regierungsdepartements 
Südſee vor: „The rules concerning the installation and function of school physicians“ und „The rules 
concerning the physical examination of school children.“ So wird einmal im Monat jede Elemen⸗ 
tarſchule von einem dazu beauftragten Arzt infpiziert, entfernt liegende Schulen ſeltener, und einmal 
im Jahr wird jedes Schulkind körperlich unterſucht. Jede Schule hat ferner erſtklaſſige Medikamente 
für Krankheits⸗ und Unglücksfälle bereitzuhalten. Kranke Kinder erhalten Aufnahme und freie Be⸗ 
handlung in einem der von den Japanern eingerichteten Hoſpitäler. Im Rahmen der Schülerunter⸗ 
ſuchungen führt der Japaner ſeit 1928 ſyſtematiſch Behandlungen bei den mit Würmern behafteten 
Kindern durch. Es ijt eine bekannte Tatſache, daß faſt 90 vH der Eingeborenenkinder unter Darm 
paraſiten (Haken⸗, Ring-, Fadenwürmern) leiden. 
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Eine beſondere Vorſorge zur Heranbildung von Eingeborenenlehrern ijt im japaniſchen Süd⸗ 
ſeemandat nicht getroffen worden. Den japaniſchen Lehrern ijt es vielmehr überlaſſen, tüchtige Gle- 
mentarſchüler zur Verwendung als Lehrgehilfen vorzuſchlagen. Die Zweigämter des Regierungs⸗ 
departements ſchreiben vor, daß der auserſehene Bewerber 16 Jahre alt, in Haltung und Führung 
einwandfrei und kerngeſund fein müffe, außerdem in einem Examen nachzuweiſen habe, daß er das 
Wiſſen eines tüchtigen Elementarſchulabſolventen beſitzt. 

Die Pflege und Förderung der ſchulentlaſſenen Jugend laſſen fid) zwei Inſtitutionen angelegen 
ſein: „Der Kaiſerliche Wohltätigkeitsfonds zur Förderung des Studiums“ (Imperial Bounty Foun- 
dation for Encouragement of Study) und bie „Jugendvereine“ (Young People's Associations). Die 
Kaiſerliche Stiftung, der von Regierungsſeite alljährlich 2000 Den zufließen, richtet u. a. Jugend⸗ 
büchereien ein oder baut beſtehende aus, veröffentlicht zweimal im Jahre eine Zeitſchrift, die allen 
Schulentlaſſenen unentgeltlich zugeſtellt wird, und gewährt Stipendien an verſprechende junge Ein⸗ 
geborene, damit dieſe ihr Studium in Japan fortſetzen können. Bis 1937 gelangten zwei Jugend- 
liche in den Genuß eines ſolchen Stipendiums. Die Voung People's Association zählte 1934 vierzig 
Ortsverbände. Dieſe halten monatlich ein Treffen ab, auf dem Vorträge gehalten und eigene Ge⸗ 
meinſchaftslieder geſungen werden oder Sport betrieben wird. Leiter dieſer Ortsverbände ſind in 
der Regel die japaniſchen Lehrer der Elementarſchulen. Am „Tage der Leibesübungen“, der am 
3. November jedes Jahres im Mandatsgebiet abgehalten wird, warten auch die Jugendvereine mit 
ſportlichen Darbietungen auf. 

Zuſammenfaſſung: Im vorſtehenden Aufſatz iſt verſucht worden, das derzeitige japaniſche Man⸗ 
datsſchulweſen an Hand kolonialpädagogiſcher Erkenntniſſe, Forderungen, Notwendigkeiten uſw. zu über- 
prüfen. Der geographiſche Raum, ſein Klima und der darin aufwachſende Menſch (hier bezüglich ſeiner 
Sprache) ſind wegen ihres konſtitutiven Charakters, die ſie für ein Kolonialſchulweſen beſitzen, als Aus⸗ 
gangs größen in die Betrachtung gezogen worden. Die Stellungnahme des Mandatars zu den Miſſions⸗ 
geſellſchaften, deren Tätigkeit als eine Komponente in einem kolonialen Regierungsſchulweſen in 
Frage kommen kann, ijt weiterhin beleuchtet worden. Desgleichen wurde das Verhältnis des vor- 
handenen privaten Schulweſens zum ftaatlichen Schulkörper herausgeſtellt. Als formende Größen 
endlich — es handelt fid) hierbei um ureigene kolonialpädagogiſche Belange, an deren Ausgeſtaltung 
Fähigkeit und Tüchtigkeit der Kolonialmacht in erſter Linie erkennbar werden — ſind der Schulauf⸗ 
bau, die Unterrichtsziele und ⸗ſtoffe der einzelnen Schularten, die Beachtung der Geſundheitspflege, 
die Heranbildung von Eingeborenenlehrern ſowie die Betreuung der ſchulentlaſſenen Jugend durch 
die Mandatsmacht zur Darſtellung gelangt. 

Das Geſamtbild ergibt, daß Japan, das ſich in früheren Jahrzehnten ein gut Teil wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Erkenntniſſe und techniſcher Errungenſchaften aus Weſteuropa und Nordamerika geholt 
hat, in dem ihm übertragenen Südſeemandat mit einem Schulweſen aufwartet, dem folonial- 
pädagogiſche Erkenntniſſe zugrunde liegen und dem unter der japaniſchen Kolonialpolitik wohl eine 
Entfaltung beſchieden ſein wird, die es ebenbürtig an die Seite der kolonialpädagogiſchen Syſteme 
europäiſcher Großmächte ſtellen wird, auch wenn es bei der geringen Eingeborenenbevölkerung immer 
ein Miniaturgebilde bleiben wird. 


NEUIGKEITEN 


Die vom Reich geförderten Kleinſiedlungen 1955 
bis 1938. Vom Spätſommer 1935 bis September 1938 
ſind im alten Reichsgebiet 72363 Kleinſiedlerſtellen 
bewilligt worden, das ſind im Reichsdurchſchnitt 
110 Kleinſiedlerſtellen auf 100000 Einwohner. Die 
meiſten Kleinſiedlerſtellen im Vergleich zur Ein⸗ 
wohnerzahl weiſen während des dreijährigen Berichts⸗ 
zeitraumes auf: das mitteldeutſche Induſtriegebiet, 
vor allem Anhalt, Braunſchweig, die Regierungs⸗ 
bezirke Chemnitz, Leipzig und Merſeburg, ferner im 
Weſten des Reiches die Pfalz und das Saarland. 
Sehr lebhaft war die Kleinſiedlungstätigkeit auch in 
einer Reihe von Gebieten mit ſtark landwirtſchaft⸗ 
lichem Einſchlag und in den öſtlichen Regierungs- 
bezirken Gumbinnen, Königsberg, Weſtpreußen und 
in der Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. Nahezu 9/10 
(87,1 09) der geſamten Siedlungsfläche entfielen auf 
das dem Siedler entweder zum Eigentum oder in 


Erbbaurecht übertragene Stammland (Stammſtelle); 
die reſtlichen 12,9 vH der Siedlungsfläche waren 
Zupachtland. 

(Wirtſchaft u. Statiſtik 1939, H. 21/22, S. 733/34) 


Waſſerweg Schwarzes Meer—Ditjee. In Rußland 
iſt der Bau eines Kanals zur Verbindung des Bug 
und Pripet mit dem Dnjepr und dem Schwarzen 
Meer in Angriff genommen worden, der bereits im 
April für Ol und ſonſtige ſchwere Frachten benutzt 
werden ſoll. Das erſcheint nur dadurch möglich, daß 
es ſich nicht um einen Neubau handelt, ſondern daß 
nur der im 18. Jahrhundert entſtandene reichlich 
primitive Waſſerweg zwiſchen Oſtſee und Schwarzem 
Meer, der ſogenannte „Königskanal“, wieder ſchiffbar 
gemacht werden ſoll. Die nur für kleine Fahrzeuge 
ausreichende Waſſerſtraße wurde 1843—49 durch Cin- 
bau von Nadelwehren verbeſſert. Ihr Ausbau für 
moderne Fahrzeuge wird jedoch unter allen Umſtänden 
geraume Zeit erfordern. (DAZ Nr. 21/22 v. 13. 1 40) 
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HEIMATKUNDE IN JAPAN 


von MARTIN SCHWIND 


Erdkundliche Schulung fehlt heute in keiner japaniſchen Unterrichtsſtätte. Das liegt im „Kaiſer⸗ 
lichen Erziehungserlaß“ von 1890 beſchloſſen, der klaſſiſcher Ausdruck japaniſcher Geiſteshaltung über⸗ 
haupt iſt. Es wird darin allen künftigen Geſchlechtern die Aufgabe zugewieſen, das von den Ahnen 
aufgerichtete Imperium zum Glanze des Kaiſerhauſes zu erhalten und zu immer höherer Entfaltung 
zu bringen. Das Imperium iſt die vom Kaiſer geführte Einheit von Volk und Inſelheimat. Daher 
iſt alles das, was ſich als Erziehung zu dieſer Heimat zuſammenfaſſen läßt, ein vordringlicher Be⸗ 
ſtandteil aller japaniſchen Nationalerziehung 1). 

Noch ehe erdkundliche Lehrſtühle in den Univerſitäten errichtet worden waren — das geſchieht 
erſt ſeit 1920 — war die „Heimaterziehung“ in allen Schulgattungen ein unlösbarer Beſtand⸗ 
teil der Arbeit. Schon der Zehnjährige las und lieſt in feinem Moral⸗Leſebuch über die „Pflichten 
der Staatsbürger“: „Es iſt die Natur des Menſchen, ſeine Heimat zu lieben. Die Berge und Flüſſe, 
die wir von morgens bis abends zu ſehen gewohnt waren, können wir nicht vergeſſen. Wenn wir 
dereinſt Bürger eines Dorfes, eines Marktes, einer Stadt werden, dann wollen wir unſere geliebte 
Heimat zu einem beſonders ſchönen Ort machen.“ ?) 

In den Kriegs⸗ und Nachkriegsjahren, nachdem die Schulen, vom indwidualiſtiſch⸗amerikaniſchen 
Geiſt der Univerſitäten beeinflußt, ſich immer mehr der „bloßen“ Wiſſenſchaft zugewendet hatten, 
hat ſich dieſe Heimatkunde vorwiegend auf die Volksſchule zurückgezogen. Hier iſt ſie allerdings 
auch am wichtigſten. Stofflich haben die Volksſchulen Japan, Mandſchukuo und „andere für Japan 
wichtige Länder“ zu behandeln. 

Schon 1891 war für die Volksſchulen die Heimat als der eigentliche Mittelpunkt des 
Erdkunde⸗ und Geſchichtsunterrichts bezeichnet worden. Eine weitere Erſtarkung hatte der Gedanke 
durch die Bewegung zum Schutze von Natur- und Geſchichtsdenkmälern erfahren, die übrigens 
ſpäterhin zur Abgrenzung japaniſcher Naturſchutzparks führte. Zum eigentlichen Gegenſtand metho⸗ 
diſcher Forſchung wurde die Heimaterziehung aber erſt 1927 durch Maßnahmen des Japaniſchen 
Erziehungsminiſterrums (Mombushö). Das geſchah nicht ohne deutſche Anregung, und die Begriffe 
„Heimatkunde“ und „Heimaterziehung“ begegnen einem heute oft unüberſetzt im japaniſchen Fach⸗ 
ſchrifttum. Aber die deutſche Heimatkunde war nur einer der äußeren Einflüſſe, im Grunde konnte 
man in Japan an ſehr, ſehr alte Arbeit anknüpfen. Das gleichſam in viele Bienenwaben zerteilte 
Gebirgs⸗Becken⸗ und Inſelland war für volkstümliche oder wiſſenſchaftliche Darſtellung engerer 
Heimaträume von frühauf geradezu wie geſchaffen. Die alten „Fudoki“, die auf Geheiß der Kaiſerin 
Gemmyo (708—715) Landſchaft und Ortlichkeiten, Sitte und bemerkenswerte Ereigniſſe der einzelnen 
Provinzen enthalten ſollten, ſind wohl die erſten „Heimatkunden“, welche die Geſchichte aufzuweiſen 
hat 2). Diefe Fudoki waren unter Neubearbeitungen, wenn auch ohne beſondere methodiſche Weiter- 
bildung und in bloßer Nebeneinanderſtellung der Dinge bis zur Meiji⸗Zeit lebendig geblieben, ja, 
ſie werden noch heute aufgelegt. Das „Heimatbuch“ iſt ſo dem Japaner ureigen! Die japaniſche 
Geographie hatte es nur nach der Landöffnung und Aufnahme weſtlicher Wiſſenſchaft verſäumt, an 
die eigene Tradition anzuknüpfen. Erſt die Schulgeographie fand den Weg zur kleinen Landſchaft, 
zur Landgemeinde, zurück, deren alter japaniſcher Name „ſa⸗to“, d. h. Platz des Glückes, ift. Was 
kann den Menſchen inniger berühren als die Beſchäftigung mit ſeinem „Platz des Glückes“? 

Im Jahre 1935 gab das Mombushö beſonders dem Lehrer- und Lehrerinnen⸗Seminar 
der Provinz Yamanashi den Auftrag, ſich mit dem Inhalt und der Methode einer erneuerten, 
künftigen Heimaterziehung zu beſchäftigen ). Ein bereits ſichtbares Ergebnis ift das über 1200 Seiten 
umfaſſende Werk „Synthetiſche Heimatbetrachtungen in der Pamanashi⸗Provinz“, das 


1) Diefe Frage wurde bereits von Richard Bitterling angeſchnitten in: Nationalpolitiſcher Erdkunde⸗ 
unterricht in Japan. Geograph. Anzeiger, 36. Jg., 1935, ©. 512—515. 

) Carl von Weegmann: Die vaterländiſche Erziehung in der japaniſchen Volksſchule: Tokuhon 
und Shüshinſho. In: Mitteilungen d. Deutſchen Geſellſchaft f. Natur⸗ u. Völkerkde Oſtaſtens, Bd 28, 
Tokyo 1935, Teil zë emer? * ^ 

3) Martin wind: Verſuch einer Geſchichte ber geographiſchen Wiſſenſchaft in Japan. In: 
Zeitſchrift für Erdkunde, 7. Jg, 1939, S. 394—409 u. 437.505 y 

) Die folgenden Ausführungen nad) Tſubin Odauchi: Studies in Provinces and Provincial 
Education in Japan. In: Proceedings of the Seventh Biennial Conference of the World Federation of 
Education Assoc., Tokyo 1937, Bd. 4, S. 511—923. Über bie erdkundliche Ausbildung des Volksſchullehrers 
und die Betreuung der Heimatkunde vgl. ebenfalls ben in Anm. 1 angeführten Aufſatz von R. Bitterling. 
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zum Vorbild für alle Lehrerſeminare wurde. Es gliedert fich in zwölf Kapitel: Natur- und Kultur⸗ 
landſchaftliche Umgebung, Geſchichte, Bevölkerung, Dörfer und Städte, Induſtrie, Verkehr, Ver⸗ 
waltung, Wirtſchaft, Soziales Leben, Kultur; Schlußbetrachtungen und Einzelunterſuchungen. Durch 
die Erfolge ermutigt, wurden bie Lehrerſeminare in den Akita⸗, Ibaraki⸗ und Kagawa⸗Provinzen 
mit der gleichen Aufgabe betraut. Das Endergebnis iſt ein wohl mehr für höhere Erkenntnisſtufen 
geeignetes „Kauſalprofil“, das übrigens nicht unbeeinflußt von dem deutſchen Schulgeographen Kurt 
Krauſe fein mag 5), wenn auch die graphiſche Darſtellung noch ausgiebiger verwendet wird. Tſubin 
Odauchi, den man als den Führer in der japaniſchen Heimatkunde betrachten kann, 
gibt eine kurzgefaßte Probe einer dieſer heimatkundlichen Darſtellungen, wie ſie als „Forſchungen 
über unſere Stadt Kandiwa“ (im Kofu⸗Becken) ihren Niederſchlag fand. Alle Fachlehrer der Anſtalt 
haben mit ihren Klaſſen an der Erarbeitung teil: 

„Unſere Stadt liegt auf fächerförmig einfallendem Gelände. Bäche und Flüſſe können mit 
ihrem Waſſer leicht durch das Stadtgebiet geleitet werden. Keine Dürren haben je das Land 
heimgeſucht. Infolge dieſer günſtigen landwirtſchaftlichen Bedingungen ſind die Ernten grund⸗ 
ſätzlich immer reich geweſen. Das Waſſer erwies ſich als lebenswichtig; es machte unſere Waſſer⸗ 
mühlen möglich und lieferte für ähnliche Einrichtungen billige Kraft. Aber häufig ſind leider 
Überſchwemmungen, welche die Ernte vernichten können und die Entwicklung der Stadt wiederholt 
hemmten. Deshalb ſprechen noch heute die Bewohner zahlreichen Quellen göttliche Kraft zu und 
weihen ihnen Schreine, und Kulthandlungen an den Schreinen entlang des Flüßchens Fuyefuki 
ſollen die Flut bannen. Legende und Volksbräuche reden lebendige Sprache. 

Das Land beſteht aus Geröllablagerungen. Seine Oberfläche iſt daher ſandiger Boden; gut 
iſt das Trinkwaſſer, und der Ackerbau blüht. Früchte, beſonders Trauben, gedeihen bei fleißiger 
Fürſorge prächtig. Die Temperatur iſt launigem Wechſel unterworfen. Ein beſonderer Haustyp, 
das „Kurayaſiki“, hat fid) entwickelt, der als ficher gegen Feuer, Hitze und Kälte betcachtet wird. 
Auch hat ſich ergeben, daß die Trauben in ihm zu guter Farbe nachreifen. Das trockene Wetter 
bedingt die blühende Maulbeer- und Seidenraupenzucht; es ermöglicht auch, die Seidenwürmer 
im Freien zu haben, was ſehr wirtſchaftlich iſt. 

In früheren Zeiten war unfere Stadt, bie im Nordoſt⸗Teil des Kofu⸗Beckens liegt, nur ein 
Dörſchen aus kleinen Häuſergruppen. Allmählich entwickelte fid) die ſtadtartige Siedlung, die auch 
etwa vor ſechs Jahren als ſolche amtlich anerkannt wurde. Die Bevölkerungszahl beträgt 4880. 
Dank guter geographiſcher Lage berührte bie Eiſenbahn den Ort früh. Schulen wurden bald ec, 
richtet. Selbſtverſtändlich hat ſich auch der Handel gehoben, aber er wird nie große Ausmaße an⸗ 
nehmen, da unſer ländlicher Bezirk im Ackerbau, in der Anlage von Maulbeerkulturen und in der 
Seidenraupenzucht ſeine Aufgabe gefunden hat. Außerdem liegen andere blühende Handelsſtädte 
in nächſter Nachbarſchaft. An ſich iſt alſo der Ort klein, aber er wächſt. Der große Anteil der 
Frauen unter der Bevölkerung ift dadurch hervorgerufen, daß die Seidenſpinnerei weibliche Arbeits⸗ 
kräfte bevorzugt.“ (Nach Odauchi.) 

Das Beiſpiel zeigt, wie man verſucht, nach vielen Einzelſtudien zu einer zuſammenſchauenden, 
man könnte ſagen monographiſchen Betrachtung der kleinen Gemeinden zu kommen — eine Arbeit, 
die über die eigentliche Heimatkunde hinaus zugleich Bauſteine für eine größere Landeskunde liefert. 
Jeder dieſer Sätze ſteht für einen langen Arbeitsprozeß. Wenn das ganze Schlußbild innerſt er⸗ 
arbeitet wurde, iſt Heimatkunde im beſten Sinne betrieben worden. Freilich fehlte einem in der 
Darſtellung die Dynamik; der geſtaltende Menſch iſt nicht der Mittelpunkt des entworfenen Bildes. 
Sollte aber nicht bie Heimaterziehung, dem Leſeſtück im Moralleſebuch entſprechend, den Willen 
wecken, aus dem Dorf in weiterer an die Vorfahren anknüpfenden Arbeit „einen beſonders ſchönen 
Ort zu machen?“ Aber vielleicht wird dieſer Wille ſchon während der Erarbeitung des Stoffes 
ſelbſt wach. Denn die Art der Erarbeitung iſt beachtenswert. 

Heimatkunde iſt kein Buchwiſſen. Sie will täglich erobert ſein. Die Schulſtube iſt nur die 
Sammel- und Verarbeitungsſtelle. Auf gemeinſamen Schulwanderungen wird bie Heimat „erfahren“. 
Die Wanderungen find fo feſtgelegt — und alle Lehrkräfte ſtehen dabei im Dienſt der Heimatkunde! — 
daß eine Klaſſe im Verlauf der Jahre die ganze Provinz geſehen hat. Auch an Sonntagen, Feier⸗ 
tagen und in den Ferienwochen ſchwärmen die Schüler, mit Sonderaufgaben betraut, aus. Sie 
lernen die Landwirtſchaft der Provinz tätig kennen, prägen ſich die Handgriffe, deren Bezeichnungen 
und alles Bodenbezogene von Grund auf ein; ja, das Wohnen im Bauernhauſe ſelbſt ſoll ſie mit 
ſeinem innerſten Leben und ſeinen Nöten vertraut machen. 


) Kurt Krauſe: Geographiſche Kauſalprofile. Leipzig: F. Hirt 1930. 
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Dieſe Arbeit ijt ſelbſtverſtändlich nicht in gleicher Form in der Volksſchule möglich. Sie gibt 
aber das Rüſtzeug für den Volksſchullehrer ab, der ja, in welche Provinz auch immer 
er einmal geſtellt ſein wird, ſich eine „Heimatkunde“ zu erarbeiten hat. Nur wenn ihm die ihm 
anvertraute Gemeinde in ihrer natürlichen Umgebung, ihrer Geſchichte und ſozialen Struktur ſo 
vertraut geworden iſt, vermag er zu ähnlicher Entdeckerarbeit anzureizen und aus ſeinem reichen 
Arbeitserlebnis heraus Verſtändnis und Liebe zur Heimat zu erwecken. Erſt dann hat er die Voraus⸗ 


ſetzung zum Erzieher zur Heimat. 


Die Heimatkunde iſt in Japan uralt; aber erſt wenige Jahre ſind vergangen, ſeit man ſie 
erneut als Unterrichtsgegenſtand zu entwickeln ſucht. Das Uralte ift wieder jung geworden. Es 
ſind erſte Verſuche, und eine neue Reife wird in nicht ferner Zukunft liegen. 


GEOGRAPHISCHE NACHRICHTEN | 


Auf Anordnung der Reichswaltung des 
NSLD. hat Prof. Dr. Fr. Knieriem⸗Frank⸗ 
furt / Oder ab ſofort die Geſchäfte des Reichs⸗ 
ſachbearbeiters für Erdkunde übernommen. 
Alle Anfragen das Reichsſachgebiet betreffend 
richte man deshalb nach Frankfurt / Oder, Gne⸗ 
ſener Straße 16. Auf Grund dieſer Anordnung 
ift Dr. Knieriem auch mitverantwortlicher 
Herausgeber des Geographiſchen Anzeigers. 

Im Rahmen der Begutachtungsſtelle der 
Reichswaltung des NS LB. hat Dr. Knieriem 
das Hauptlektorat f. Geographie übernommen. 


I. PERSÖNLICHES 


Ernannt wurden: zu außerplanmäßigen Profeſſoren 
die nichtb. ao. Profeſſoren Dr. Richard Finſter⸗ 
walder, Hannover, Dr. Wer ner Glen. Grant, 
furt a. M., Dr. Wilhelm Hartnack, Greifswald, 
Dr. Rudolf Lütgens, Hamburg, Dr. Friedrich 
Mager, Königsberg, Dr. Dr. Joachim Heinrich 
Schultze, Jena, Dr. Rudolf Stickel, Bonn und 
die Dozenten Dr. Georg Haſenkamp, Tübingen 
und Dr. Sieghard Morawetz, Graz — zum 
Dozenten: Dr. phil. habil. Guſtav Stratil⸗Sauer; 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Albrecht Penck, 
Berlin, zum Ehrenmitglied der Norwegiſchen Geo⸗ 
graphiſchen Geſellſchaft; 

Prof. Dr. Ludwig Mecking, Hamburg, zum 
korreſpondierenden Mitglied der Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften zu Göttingen in der Math.⸗Natur⸗ 
wiſſenſchaftl. Klaſſe; 

Prof. Dr. Albert Defant, Berlin, zum korre⸗ 
ſpondierenden Mitglied der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Wien; 

tof. Dr. Hans Mortenſen, Göttingen, Prof. 
Di dr nrid Schmitthenner, Leipzig, Prof. 
Dr. Fritz Klute, Gießen, und Prof. Dr. Pr. h. c. 
Hermann Lautenſach, Greifswald, zu Mitgliedern 
der Kaiſerl. Leopoldiniſch⸗Caroliniſchen Deutſchen Aka⸗ 
demie der Naturforſcher in Halle a. S.; 

Direktor der Reichsſtelle für Naturſchutz, Prof. Dr. 
Walter Schoenichen, Berlin, zum Ehrenmitglied 
des Kgl. Ungariſchen Ornithologiſchen Inſtitutes. 

Beauftragt wurde: Prof. Dr. Dr. Jo achim 
Heinrich Schultze, Jena, mit der Vertretung 
des Lehrſtuhls für Geographie an der Univerſität Jena. 

Übertragen wurde: dem Dozenten Dr. Wahr⸗ 
hold Draſcher unter Ernennung zum ao. Prof. 


der Lehrſtuhl für Weltpolitiſche Auslandskunde und 
Kolonialwiſſenſchaft an der Univerſität Tübingen. 
Lehrauftrag erhielt: der Hauptabteilungsleiter 


im Deutſchen Ausland⸗Inſtitut in Stuttgart Dr. 


Hermann Rüdiger für wirtſchaftliche und po⸗ 
litiſche Geographie an der Techniſchen Hochſchule 


in Stuttgart. 


Verliehen wurde: Prof. Dr. h. c. Pa ul Qang- 
hans, Gotha, aus Anlaß ſeines fünfzigjährigen 
Dienſtjubiläums bei der Geographiſchen Anſtalt Juſtus 
Perthes in Gotha das Treudienſtehrenzeichen für 
50 Jahre, die Silberne Plakette des Deutſchen Aus⸗ 
land⸗Inſtituts in Stuttgart, die Bronzene Ehren- 
plakette des Volksbundes für das Deutſchtum im 
Ausland und die Oſterreich⸗Medaille. 

Geburtstage: 75. 1. Dezember 1939: Polarforſcher 
Leonid Breitfuß; — 9. Februar 1940: Geh. 
Regierungsrat Prof. Dr. Erich von Drygalſki, 
München; — 19. Februar 1940: Forſchungsreiſender 
Dr. Spen Hedin, Stockholm; 

65. 6. Januar 1940: Oberſtud.⸗Dir. i. R., ehem. 
Vorſitzender des Verbandes Deutſcher Schulgeogra⸗ 
phen, Dr. Robert Fo x, Agnetendorf i. Rieſengeb.; 

60. 3. Februar 1940: Prof. Dr. Georg Haſen⸗ 
kamp, Tübingen. 

Geftorben: im Dezember 1939 im Alter von 
71 Jahren ber norwegiſche Polarforſcher und Karto⸗ 
graph Major Gunnar Ingwald Iſachſen, 
einer der letzten Teilnehmer der zweiten Fram⸗Ex⸗ 
pedition Fridtjof Nanſens. Er leitete 1906 bis 1910 
die norwegiſchen Südſpitzbergen⸗Expeditionen, 1930 
bis 1931 die norwegiſche Südpolar⸗Erpedition. 


II. FORSCHUNGSREISEN 


Die ruſſiſche „Sedow“⸗Expedition. Im Sommer 
1937 war der Eisbrecher „Sedow“ eingeſetzt worden, 
um einer auf der Fahrt von der Lenamündung nach 


dem Weſten befindlichen Schiffsgruppe, die im Eiſe 


des Laptew⸗Meeres ſteckengeblieben war, zu Hilfe 
zu kommen. Das Schiff fror ſelbſt ein und begann 
nun als Gefangener des Eiſes am 23. Oktober eine 
im ganzen 26 Monate währende Driftfahrt durch 
die Polarregion. Zur Befreiung das Schiffes ſandte 
die Sowjet⸗Regierung am 15. Dezember 1939 ihren 
größten Eisbrecher „Stalin“ von Murmanſk aus. 


Der „Sedow“ wurde im Grönländiſchen Meer auf 
dem 81. Grad nördlicher Breite aufgefunden und 


die vorbereitenden Arbeiten zur Rückfahrt in die 
freien Gewäſſer konnten ſofort begonnen werden. 
Im Verlauf der über zwei Jahre währenden Drift⸗ 
fahrt des „Sedow“ murden umfangreiche wiſſenſchaft⸗ 
liche Forſchungen über die Wetter⸗ und Eisverhält⸗ 
niſſe ſowie über die Bewegung des Eiſes aus dem 


Po argebiet durchgeführt, die für die weitere Ent⸗ 


wicklung des Schiffsverkehrs und Flugweſens im 
nördlichen Eismeer von größtem Wert fein werden. 
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Südpolexpedition. Der Südpolforſcher Admiral 
Byrd hat eine neue, die dritte, Expedition nach 
der Antarktis angetreten, und zwar ſoll der Angriff 
auf den Sü pol diesmal mit einem ſogenannten 
„Schneekreuzer“ durchgeführt werden. Es handelt 
jid dabei um ein 37 Tonnen ſchweres Rieſe nauto, 
das 18 m lang und über 6 m breit ijt und beffen 


4 vollgummibereifte Mammuträder eine Höhe von 


über 3m beſitzen. Die innere Einrichtung dieſes 
„P laromnibuſſes“ ift ganz auf bie in Ausſicht ge- 
nommenen Arbeiten und Forſchungen abgeſtimmt. 
Das Fahrzeug mußte in mehrere Teile zerlegt werden, 
um ſeine Verladung auf das Motorſchiff „North 
Star“ zu ermöglichen, das Anfang des neuen Jahres 
im Hafen von Wellington die Ausreiſe angetreten hat. 


III. VERSCHIEDENES 


Luftfahrt in den neuen Lehrplänen. Nach einem 
Erlaß des Reichserziehungsminiſters ſoll in Zukunft 
in jeder deutſchen Schule in jedem Unterrichtsfach 
und in jedem Lernalter der Luftfahrtgedanke im Unter⸗ 
richt beſonders gepflegt werden. In den Ausführungs⸗ 
beſtimmungen wird feſtgeſetzt, wie weit die einzelnen 
Unterrichtsfächer zur Loſung dieſer Aufgabe beitragen 
können. Zum Erdkundeunterricht wird geſagt: 
Im Erdkundeunterricht kann die Luftfahrt in allen 
ihren Erſcheinungsformen bei zahlreichen Gelegen- 
heiten behandelt werden: bei Fragen des Verkehrs, 
bei der Behandlung des Klimas, der Entdeckung und 
Erforſchung der Erde, bei der Kartenkunde, zur Er⸗ 
faſſung der Landſchaft durch das Luftbild ſowie im 
Rahmen der Geopolitik. Die meiſten dieſer Fragen 
werden zwar erſt auf der Oberſtufe zu behandeln ſein. 
Doch wird manches ſchon auf der Mittel- und Unter- 
ſtufe Berückſichtigung finden. Vor allem iſt durch 
Beſprechung der Stellung Deutſchlauds im Luftver⸗ 
kehr, in den Anſchlußklaſſen die Bedeutung der Luft⸗ 
fahrt für Deutſchland ins Bewußtſein der heranwach⸗ 
ſenden Generation zu bringen. Beſondere Bedeutung 
iſt in dieſem Falle der Verwendung des Luftbildes 
beizumeſſen. Die Abteilung Luftfahrt der ſtaatlichen 
Hauptſtelle für den natur wiſſenſchaftlichen Unterricht 
hat ein beſonderes Referat: „Luftbild und Unterricht“ 
eingerichtet, das auf Anfrage die Schulen berät. 
Ferner iſt bei der Reichsſtelle für den Unterrichts⸗ 
film eine beſondere Abteilung „Luftbild“ ab 1. Januar 
1940 eingerichtet worden. 

Meeres forſchung. In Frankfurt a. M. wurde eine 
„Geſellſchaft zur Förderung der Meeres⸗ 
kunde“ gegründet. Ihr gehören neben Perſönlich⸗ 
keiten des öffentlichen Lebens und der Wirtſchaft 
Wiſſenſchafter aus ganz Deutſchland an. Eine ſtarke 
Stütze findet die Geſellſchaft im Senckenbergiſchen 
Inſtitut, das an der deutſchen Nordſeeküſte eine eigene 
Beobachtungs⸗ und Forſchungsſtelle unterhält. 

München. Die Münchener Geographiſche 


Berichte und kleine Mitteilungen 


Roman Oberhummer ernannt, der der Geſell⸗ 
ſchaft bereits 45 Jahre als Mitglied angehort. Die 
Ziele, die ſich die Geſellſchaft vor nunmehr 70 Jahren 
ſteckte: die geographiſche Erforſchung der Erde zu 
fördern und die Ergebniſſe die er Forſchung weiteſten 
Kreiſen des Volkes zugänglich zu machen zur Be⸗ 
fruchtung des geiſtigen Lebens und zum Nutzen des 
Vaterlandes, ſind bis heute für die Arbeit der 
Geſellſchaft richtunggebend geblieben. 

Koloniale Forſtwirtſchaft: In Hamburg wurde 
ein Reichsinſtitut für ausländiſche und 
koloniale Forſtwirtſchaft an Stelle des bis⸗ 
herigen Inſtituts in Tharandt errichtet; mit der Lei⸗ 
tung wurde der bisherige Direktor des Tharandter 
Inſtituts, Prof. Dr. Franz Heske, beauftragt. 

Kolonialwiſſenſchaft. An der Univerſität T ü- 
bingen mur.e eine Forſchungsſtelle für raſſenkund⸗ 


liche Kolonialwiſſenſchaft unter Leitung der Pro⸗ 


feſſoren Dr. W. Draſcher und Dr. W. Gießler 
eingerichtet. 

Riga: Das Herder ⸗Inſtitut iſt infolge der 
Umſiedlung der baltiſchen Deutſchen am 15. Dezember 
1939 geſchloſſen worden und wird vorausſichtlich 
nach Deutſchland verlegt. 
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GEOGRAPHISCHER WEGWEISER 
INS SCHRIFTTUM ZUM GEGEN- 
WARTSGESCHEHEN 
von Dr. KURT ROEPKE, Leipzig 
Sildafrika 
(Fortſ. v. H. 1/2, S. 17) 

4. Wirtſchaftsfragen 
Bodenhauſen, Frhr v.: Gold in Südafrika. In: 

Afrika⸗Rdſch. Ig. 1, 1935, 2. S. 38—39. 


Botha, J. H.: Die rohſtoffmäßigen Vorausſetzungen 


Geſellſchaft konnte in ihrer letzten Vortragsſitzung 


des Jahres 1939 in einer anſpruchloſen Feier ihres 
70⸗ jährigen Beſtehens gedenken. Den Feſtvortrag 
hielt Prof. Dr. H. Krieg⸗München über „Tiergeo⸗ 


graphiſche Forſchungen in Patagonien“. Der eigent⸗ 


liche Gründer der Geſellſchaft war der Prof. der 
Militärbildungsanſtalten Dr. C. Arendts. Unter 


den ſpäteren Vorſitzenden ſind hervorzuheben: Fr. 


Ratzel (1884 bis 1886), Siegmund Günther (1892 
bis 1897), Eugen Oberhummer (1898 bis 1907), 


Erich von Drygalſki (1907 bis 1935), Wil⸗ 
helm Credner (1935 bis 1939). Für das Jübiläums⸗ 
jahr wurde der Enkel des Gründers, Generaldirektor 

Wilhelm Arendts, zum Vorſitzenden gewählt. Zum 


Ehrenmitglied wurde Geheimer Kommerzienrat Konjul 


für eine Induſtrialiſierung in der Südafrikaniſchen 
Union. In: Weltwirtſch. Archiv. Bd 44, 1936, 1. 
€. 172—182. 

Edſchmid, K.: Diamanten und Gold. In: Neue 
Rundſchau. Ig. 45, 1934, 4. S. 430—443. 

*Gerid), K.: Außenhandel und Handelspolitik ber 
Südafrikaniſchen Union unter beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung der Wirtſchaftsexpanſion der Union. 
Sch Leipzig.) Düſſeldorf (1937): Breuer. 108 ©. 
0 


Jantzen, G.: Induſtrien in Afrika. Leipzig: Lühe 
1938. 48 S., 4 Bl. Abb. gr. 8° = Europa blickt 
n ES 2.40. — „Induſtrieland“ Union. S. 6 

i8 29. 

Kaiſer, E.: Die neuen Südafrikaniſchen Diamant⸗ 
vorkommen. In: Koloniale Rdſch. Ig. 20, 1928, 6. 
S. 164—169; 7. S. 199—204. 

Kayſer, K.: „Greater Witwatersrand“. In: Rolo- 
niale Roſch. Ig. 28, 1937, 3. S. 221—225. 

Kiewitt, W.: Grundlagen der Induſtrialiſierung 
Südafrikas. In: Dt. Kolonial⸗Zeitung. Ig. 50, 
1938, 9. S. 292—294. 

Klugkiſt, C.⸗Th.: Grundlagen und Entwicklungs⸗ 
richtung der landwirtſchaftlichen Erzeugung in der 
Südafrikaniſchen Union. Mit 14 Abb. u. 6 Kt. 
Berlin: Parey 1985. 95 S. 4 — Berichte über 
Landwirtſchaft. N. F. Sonderh. 104. 5.60. 

Krahmann, R.: Die Lebensdauer des Goldberg⸗ 
baues am Witwatersrand. In: B. f. Geopolitik 
Ig. 15, 1938, 1. S. 19—27. 

Lange, F.: Bergbau in Afrika. Leipzig: Lühe 1939. 
79 S., 4 Bl. Abb. gr. 8" — Europa blickt nach 
Afrika. 3.—. Südafrikan. Union. S. 9—25; Dt.- 
Südweſtafrika. S. 63—69. 


Berichte und kleine Mitteilungen 


Leifheit, 9L: Standortsanalyſe in der Qand- 


wirtſchaftsgeograpie der Südafrikaniſchen Union. 
(Diff. Berlin, Teildr.) Jena 1932: Neuenhahn. 
61 S. 8". 

Mai, E.: Ackerbau in Afrika. Leipzig: Lühe 1939. 
78 S. mit 1 Kt.⸗Skizze, 4 Bl. Abb. gr. 8° Europa 
blickt nach Afrika. 3.—. 

Martens, O.: Der Binnenverkehr im mittleren und 


ſüdlichen Afrika. In: Afrika⸗Nachrichten. Ig. 20, 


1939, 2. S. 36—38. 
Meyer, H. K.: Der Verkehr in den Häfen der Süd⸗ 


afrikaniſchen Union. In: Z. f. Verkehrswiſſ. Ig. 15, 


1938, 2. S. 96—116. 

Obſt, E.: Witwatersrand. Das größte Goldbergbau⸗ 
revier der Welt. In: Geogr. Wſchr. Ig. 2, 1934, 18. 
S. 417—432. 

Paſchen, W.: Die Eiſenbahnen und die anderen Ver⸗ 
kehrsmittel in Rhodeſien. In: Archiv f. Eiſenbahn⸗ 
weſen. Ig. 1937, b. S. 1165—1188. 

Robertſon, H. M.: Der Schutz der Landwirtſchaft 
in Südafrika. In: Weltwirtſch. Archiv. 
1935, 3. S. 504—519. 

Sala, E.: Viehwirtſchaft in Afrika. Leipzig: Kühe 
1938. 93 S. gr. 8° — Europa blickt nach Afrika. 
3.50. — Die Südafrikan. Union. S. 30-86. 

Schultze, J. H.: Eine neue Wirtſchaftskarte von Süd⸗ 
afrika. In: Peterm. Mitt. Ig. 77, 1931, 1/2. 
€. 22—24. 

Schumann, C. G. W.: Die Abwertung des ſüd⸗ 
afrikaniſchen Pfundes. In: Weltwirtſch. Archiv. 
Bd 43, 1936, 1. S. 97—131. 

Schumann, C. G. W.: Gold und Konjunktur in 
Südafrika. 
gr. 8° — Kieler Vorträge. 55. 1.40. 


Bd 42, 


(Vortr.) Jena: Fiſcher 1938. 22 S. 


Stappenbeck, R.: Verkehr und Bergbau in den 


beiden Rhodeſien. 
1931, 5/6. S. 108—113. 

Thomſen, H.: Die Verteilung des landwirtſchaft⸗ 
lichen Grundbeſitzes in Südafrika. Jena: Fiſcher 
1927. 165 ©. gr. 8° — Probleme d. Weltwirtſchuft. 
41. ca 6.75. 

Werle, G.: Landwirtſchaft und Induſtrie in der 
Südafrikaniſchen Union unter Berückſichtigung der 
deutſchen Pionierarbeit. (Diſſ. Erlangen.) Eis⸗ 
feld i. Th. 1935: Beck. 111 S. 8°. 


5. Geſchichte und Politik 
Afrikander, F.: Südafrikas Entwicklung vom ozeani⸗ 
ſchen zum kontinentalen Staatsgedanken. In: Z. f. 
Geopolitik. Ig. 16, 1939, 7. S. 506—510. 
Bewley, Ch.: Südafrika und das Empire. In: 
Die Aktion. Ig. 1, 1939, Nov. S. 49—61. 


Brauer, A.: Der Oranje⸗Freiſtaat 1854—1888. 


(Diſſ. Münſter.) Emsdetten [Weſtf.] 1931: Lechte. 
62 S. 80. 


Dürre, G.: Die Rechtsſtellung der Südafrikaniſchen 
Union nach außen. (Diſſ. Erlangen.) Düſſeldorf: 
Nolte 1933. 62 S. 8*. 

Gabler, A.: Jan van Riebeeck gründet die Kapſtadt. 


In: Koloniale Rdih. Ig. 23, 
3 


Ein Ausz. aus f. Tagebuch. [1652—62.] München: 


Reinhardt 1936. 274 S., mehr. Taf., 1 Kt. gr. 8° — 
Schriften d. Dt. Akademie in München. 
7.50; Lw. 8.80. 

Gerſtenhauer, M. R.: Volk, Staat und Sendung 
Südafrikas. Berlin: Süſſerott (1939). 212 S. mit 
1 Kt.⸗Skizze. 8°. Lw. 6.—. 
Südafrikas von 1652 bis 1910; 2. Teil: Deutſch⸗ 


1. Teil: Geſchichte | *8ed, H. F.: Kampf um Südafrika. Germanenvolk 


H. 23. 


Südweſtafrika von 1884 bis 1914; 3. Teil: Gründung 


und Entwicklung d. Südafrikan. Union. Der Welt- 


krieg u. d. Nachkriegszeit; 4. Teil: Gegenwarts⸗ 


fragen und Zukunftsausſichten Südafrikas. 
Geographiſcher Anzeiger, 41. Jahrg. 1940, Heft 8/4 
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Gülcher, E.: Südafrika zwiſchen Europa und Empire. 
In: Z. f. Geopolitik. Ig. 16, 1939, 8/9. S. 575 
bis 580. 

Hintrager, O.: Die Vortrekker⸗Jahrhundertfeier in 
Südafrika. In: Koloniale Rdſch. Ig. 29, 1938, 5/6. 
S. 213—218. 

Hoops, O.: Die Südafrikaniſche Staatszugehörigkeit. 
In: Afrika⸗Rdſch. Ig. 1, 1935, 2. S. 41—42. 
Hoops, O. W. A.: Der Status der Südafrikaniſchen 
Union. [2. erw. Aufl.] Hamburg: Chriſtians 1937. 

237 S.; 2 Bl. gr. 8°. 5.40. 

Jantzen, G.: Der ſüdafrikaniſche Imperialismus. 
In: Afrika⸗Roſch. Ig. 3, 1937, 4. S. 103—105. 

Jantzen, G.: Rhodeſien und die britiſche Stellung in 
Afrika. In: Mhe f. Ausw. Politik. Ig. 5, 1938, 9. 
S. 820—834. 

Kayſer, H.: Demokratie und Föderalismus in ber 
ſüdafrikaniſchen Union. (Diff. Bonn.) Düſſeldorf: 
Nolte 1934. 44 S. 80. 3.—. 

*Leipoldt, C. L.: Holland gründet bie Kapkolonie. 
Jan van Riebeecks Leben und Werk. Leipzig: 
Goldmann (1937). 199 S., 6 Bl. Abb. 8. Qw. 6.80. 
Ins Dt. übertr. v. [A. O.] van Bebber. 


Lütgens, R.: Aus der Frühzeit des deutſchen, ins⸗ 


beſondere des hamburgiſchen Verkehrs und Handels 
mit Afrika. In: Geogr. Anz. Ig. 40, 1939, 9/10. 
S. 205—214. 

»Moritz, E.: Die Deutſchen am Kap unter der 
holländiſchen Herrſchaft 1652—1806. Mit 3 er. 
Skizzen. Weimar: Böhlau 1938. 366 S. gr. 8 = 
Die dt. Leiſtung in der Welt. Bd 3. 11.50; geb. 
13.—. 

Müller, E.: Vereinigte Staaten in Afrika. In: 
Weiße Blätter. Ig. 6, 1937, Jan. S. 15—16. 
Reichelt, E.: Südrhodeſien, bie jüngſte Schöpfung 
der britiſchen Reichspolitik. In: Z. f. Geopolitik. 

Ig. 13, 1936, 10. S. 656—662. 

Rensburg, J. F. J. van: Das ſüdafrikaniſche Recht 
in ſeiner geopolitiſchen Geſtaltung. In: Z. f. Geo⸗ 
politik. Ig. 15, 1938, 1. S. 7—12. 

Schmidt⸗Pretoria, W.: Der Große Trek der Buren. 
In: Z. f. Geopolitik. Ig. 15, 1938, 1. S. 2—6. 

Sell, W.: England, Südafrika und wir. In: Koloniale 
Roh. Ig. 20, 1928, 2. S. 50—53. 

Steyn, J. H.: Ein Beitrag zu der Geſchichte des 
Föderalismus in Südafrika (1838—1910). Würz⸗ 
burg 1936: Mayr. 80 S., 1 Kt. 8^. 

Walker, E. A.: Der große Trek. Leipzig: Gold- 
mann (1939). 288 S., 8 Bl. Abb., 2 Kt. 89 — Ent- 
decker und Eroberer der Welt. Lw. 7.50. — Ins 
Dt. übertr. v. [A. O.] van Bebber. 

Walt, A. J. H. van der: Die Ausdehnung der 
Kolonie am Kap der Guten Hoffnung (1200—1779). 


(Diſſ. Berlin.) Berlin: Ebering 1928. 111 S., 
1 farb. Kt. gr. 80. ca 3.60. 
"Williams, B., u. M. Mauk: Südafrika. Ent- 


deckung und Beſiedlung des ſchwarzen Kontinents 
durch den Europäer. Die geſchichtl. Entwicklung 
und ihre ſchickſalhafte enge Verflechtung in der ge⸗ 
ſamteuropäiſchen Politik bis heute. Bd 1. 2. 
Berlin: Safari⸗Verl. (1939). 510 S., 10 Bl. Abb.; 
S. 511—1006 mit K.⸗Skizzen, 6 Bl. Abb. 80. Zuf. 
Lw. 14.50. — In d. Werk v. M. Maut ift S. 87— 
510 b. Überſ. d. Buches „Cecil Rhodes“ v. Williams 
eingefügt. 


auf Vorpoſten. Köln: Staufen⸗Verl. (1939). 231 S. 
mit Abb. u. Kt. 8%. 4.—; Lw. 4.80. 


Zeck, H. F.: Der „Große Trek“ der Buren vor hundert 


Jahren. In: Afrika⸗Rdſch. Ig. 3, 1938, 12. S. 359 
bis 361. (Fortſetzung folgt) 
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GEOGRAPH. LITERATURBERICHT 


A. INHALTSANGABEN UND 
BESPRECHUNGEN 


Allgemeines 

56. „Der Entwicklungsgedanke in ber 
Aſtronomie und Geologie“ von Prof. Dr. 
Friedrich Nölke (Bremer Beiträge z. Naturwiſſen⸗ 
ſchaft 5 [1938] 2, 25—57; Bremen 1938, A. Geijt; 
RM 2.—). Die genannte Schrift ſtellt einen Vortrag 
dar, den F. Nölke in der Olbersſitzung der Bremer 
Wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft am 7. April 1938 ge⸗ 
halten hat. Es war ein glücklicher Gedanke des Vor⸗ 
tragenden, zur Erinnerung an den gleichwohl als Arzt 
wie als Aſtronom bekannten Olbers zwei Wiſſen⸗ 
ſchaften zu verknüpfen, deren eine Vergangenheit und 
Zukunft der Erde, deren andere die der Welt unter⸗ 
ſucht. Nölke erläutert im erſten kürzeren Teile vom 
Beiſpiel der Alpen ausgehend die Veränderungen, 
die unſer Erdkörper im Laufe der Jahrmillionen durch⸗ 
gemacht hat. Er erwähnt die Kontinentalverſchie⸗ 
bungstheorie von Wegener, die in der jüngſten Zeit 
viele Gegner erhalten hat und ſchließt ab mit einer 
Darlegung geologiſcher Erkenntniſſe bei Goethe. Von 
der Erde wendet er ſich zu den Sternen. Dabei be⸗ 
ſpricht er zunächſt die verſchiedenen Theorien für die 
Quellen der Sonnenwärme. Danach geht er auf den 
Urſprung der Sonne und der Planeten ein. Nach 
feiner Anſicht ijt keine der bisherigen Hypotheſen ftidh- 
haltig. Er ſelbſt nimmt an, „daß ein kosmiſcher Nebel, 
der Geſtalt und innere Struktur beſaß, in Teilmaſſen 
zerfiel, und daß die Eigenſchaften, mit denen dieſe 


Teilmaſſen als Sonne und Planeten im ausgebildeten 


Syſtem behaftet ſind, ſchon keimartig im Nebel vor⸗ 
gebildet waren.“ Die Eiszeiten erklärt er durch Strah⸗ 
lungsabſorption in nebligen Maſſen, durch die unſere 
Planetenfamilie auf ihrem Wege vom Sternbild des 
Orion nach dem des Herkules hindurchgekommen iſt. 
Da auf dem weiteren Wege auch Nebel anzunehmen 
ſind, iſt das erneute Auftreten von Eiszeiten nicht 
ausgeſchloſſen. Nach der Behandlung der Novae, die 
mit der beruhigenden Verſicherung abgeſchloſſen wird, 
daß die Sonne vorausſichtlich den Novazuſtand nicht 
erreichen wird, wendet er ſich abſchließend zum Werden 
und Vergehen des Weltalls. Hierbei erſcheint ihm 
die Expanſionstheorie noch unſicher; die Theorie des 
Kreislaufes aller kosmiſchen Geſchehniſſe von Nernſt 
lehnt er wegen widerſtrebender Tatſachen ab. Ver⸗ 
faſſer ſieht noch keinen Weg, dieſe „Frage des all⸗ 
gemeinen Weltgeſchehens einer befriedigenden natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Löſung entgegenzuführen“. Man 
muß ihm beiſtimmen, wenn er den leſenswerten Auf⸗ 
jag abſchließt mit dem Ausdruck der Dankbarkeit an 
das Schickſal, das uns den Weltplan und die Welt- 
entwicklung noch nicht erkennen läßt. So bietet ſich 


uns auch weiterhin ein rieſiges Neuland zur Erfor⸗ 


ſchung dar. H. Arnold 
57. „Vulkane und Erdbeben.“ Erdkundliche 

Geſchichten von Libertus Buſemann (108. S. m. Abb.; 

Hildesheim 1938, F. Borgmeyer; geb. RM. 3.—). 


in Raſſen. 


tätigen Kräfte. Mit Kapiteln wie „Deutſchland 
als altes Vulkangebiet“, „Aufbau eines Vulkantyps“, 
„Vulkanreihen“, „Vulkane der Urzeit“, „Faltenge⸗ 
birge”, „Schütterungsgebiete und Wirkung der Grd- 
beben“ ſei der weitere Inhalt kurz angedeutet. Als 
Längenmaß ſollten einheitlich die metriſchen Bezeich⸗ 
nungen gewählt werden. Kleine Fehler, wie Höhe des 
Kaiſerſtuhls, größte Meerestiefen, bedürfen der Ror- 
rektur. Das Buch iſt den Schülerbüchereien zu em⸗ 
pfehlen. Strumpf 
58. „Die Raſſen der Menſchheit“ von Prof. Dr. 
Hans Weinert (2. Aufl.; 148 S. m. 101 Abb.; Leipzig 
1939, B. G. Teubner; geb. RM. 5.60). Der vor⸗ 
liegende Band beſchränkten Umfanges iſt für den Ge⸗ 
brauch an Schulen und Hochſchulen geſchrieben; er 
will nach Angabe des Verfaſſers keine große wijfen- 
ſchaftliche Abhandlung darſtellen. „Denn dieſe Arbeit 
liegt heute auf einem anderen Gebiet, nicht in der ein- 
fachen Beſchreibung der Raſſenformen — hinter ihr 
ſteht, meiſtens noch ungelöſt, die Frage nach der Her⸗ 
kunft der verſchiedenen Menſchenraſſen.“ Es iſt un⸗ 
möglich, über Raſſen zu ſprechen, ohne fih gleich⸗ 
zeitig Gedanken über ihre Herkunft und Entſtehung 
zu machen. Der Urſprung der Menſchheit liegt heute 
klarer vor uns als die ſpäter einſetzende Aufſpaltung 
Vielleicht wird dieſe Frage überhaupt 
nicht gelöſt werden können. Auch im Raſſenwerden 
handelt es jid) um einen Vorgang, der nie zum Still- 
ſtand kommen wird, ſolange es überhaupt Menſchen 
gibt. Die Wertung hat nicht am äußeren Erſcheinungs⸗ 
bild oder gar an der ſozialen Stellung des einzelnen 
Menſchen anzuſetzen, ſondern beim Erbgut. Der Ver⸗ 
faſſer teilt die Raſſen nach einer mittleren, ſchwarzen 
und gelben Linie ein. Zum dunklen Teil der mittleren 
Linie rechnet er Australier, Wedda, Sakai, Rubu und 
Toala, Drawida⸗Tamilen, Tasmanier, Melaneſier, 
Pygmäen und Negrito, zur ſchwarzen Linie afrikaniſche 
Pygmäen, Buſchmänner, Hottentotten, Herero, Neger 
und Madagaſſen, zur gelben Linie Malaien, Mongolen, 
Eskimo, Indianer, zum hellen Teil der mittleren 
Linie Polhneſier und Mikroneſier, Hindu und Curo- 
pide; eine beſondere urtümliche Stellung in der 
mittleren Linie nehmen die Ainus ein. Dem Buche 
iſt wegen ſeiner ſorgfältigen und klaren Darſtellung 
weite Verbreitung zu wünſchen. Auch für den Ge⸗ 
brauch in der Schule ijt es geeignet. A. Burchard 1 


Größere Erdräume 


59. „Handwörterbuch des Grenz- und Aug- 
landdeutſchtums.“ Hrsg. von Carl Peterſen, 
Paul Hermann Ruth, Hans Schwalm (Bd. III, 
Lief. 5, S. 331—402 m. K.⸗Sk., 3 Taf.; Breslau 
1939, F. Hirt; RM. 3.—). Von den Artikeln dieſer 
Lieferung ſeien als beſonders umfang⸗ und inhaltsreich 
hervorgehoben: Krain, Krakau, Lettland und Litauen. 
Krain iſt mit dem Deutſchtum über die einſtige 
Reichszugehörigkeit und die fortwirkenden Formen ge⸗ 
meinſamer Lebensordnung hinaus verbunden in der 


Durchſetzung mit alten ländlichen und ſtädtiſchen Sied⸗ 


lungen, die freilich während der letzten Jahrhunderte 


| im Slawentum aufgegangen ſind und jid) nur in der 


Der Verfaſſer verſucht, im vorliegenden Buch das 


Weſen des Vulkanismus und der Erdbeben, die 
einzelnen vulkaniſchen Erſcheinungen der Jugend 
nahezubringen. Ausgehend von dem Ausbruch des 
Mont Pelee im Jahre 1902 löſt er in der Sprache 
und Vorſtellungswelt der Jugend die Rätſel en- 
dogener Krafte, ſchildert anſchaulich die Urſachen 
vulkaniſcher Ausbrüche und zeigt an Beiſpielen wie 
Krakatau u. a. die Größe der bei den Ausbrüchen 


Hauptſtadt Laibach, wo 1500 von den geſchätzten 
20000 Deutſchen Krains leben, und vor allem in der 
Gottſcheer Volksinſel mit 14000 Deutſchen haben 
halten können. — Krakau, das in feiner hochmittel⸗ 
alterlichen Geſtalt deutſchen Urſprungs war und eines 
der ſinnenfälligſten Zeugniſſe für die Größe des 
deutſchen Anteils an der Entwicklung Polens dar⸗ 
ftellte, wies letzthin infolge der polniſchen Unterdrückung 
überhaupt kein lebendiges Deutſchtum mehr auf. — 
Auch in Lettland hatte die deutſche Volksgruppe 


Elte raturbericht Nr. 60—64 zum Geogr. Anz. 1940, Heft 3/4 


unter den dauernden, auf rein demagogiſche Gründe 
zurückzuführenden Rechtsbrüchen ſtark zu leiden, die 
dadurch erleichtert wurden, daß in breiten lettiſchen 
Schichten ein ſtaatliches Denken und damit der Sinn 
für die rechtswahrende Aufgabe aller ſtaatlichen Macht 
völlig fehlte. — Durch den Vertrag, den am 22. März 
1939 Litauen mit dem Deutſchen Reich ſchloß, 
wurden die jahrelang zwiſchen Deutſchland und 
Litauen ſtehenden Streitfragen endgültig bereinigt 
und der Weg zu guter Nachbarſchaft freigelegt. Das 
großzügige Vertragswerk gewährleiſtet eine Zuſam⸗ 
menarbeit auf allen Gebieten des wirtſchaftlichen 
und kulturellen Lebens und knüpft damit an die 
Tradition eines ſtets gutnachbarlichen Zuſammen⸗ 
lebens der Deutſchen und Litauer an, das die deutſch⸗ 
litauiſche Nachbarſchaft ſeit den langen Jahren der 
Unabhängigkeitskämpfe im 19. Jahrhundert kenn⸗ 
zeichnet. $. $aad 
Unterricht 

60. „Das Raumgefüge der Welt.“ Ein Grb- 
kundebuch für Schulen mit höheren Lehrzielen von 
Dipl.⸗Hdl. Bruno Plache (Teil I: Deutſchland, 142 S. 
m. 26 Sk. u. 42 Tab.; Göttingen 1939, Vandenhoeck 
u. Ruprecht; RM. 1.60). Der Verfaſſer verſucht in 
ſeinem Buch, das für Schulen mit höheren Lehr⸗ 
zielen beſtimmt iſt, den deutſchen Raum als lebens⸗ 
volle Aufgabe, nicht als Schickſal für den Deutſchen 
herauszuarbeiten. Der Verſuch iſt im großen ganzen 
geſehen, gelungen, die Darſtellung iſt ſprachlich ge⸗ 
ſchickt und anſchaulich, ein großer, gut geſichteter 
Sachſtoff iſt in den einzelnen Abſchnitten verarbeitet 
worden. Der Verfaſſer geht vom Raum aus, ſchildert 
erſt die natürlichen — darunter verſteht er die Erd⸗ 
teile — und politiſchen Großräume der Erde, dann 
die Gefahrenlage im nordeuropäiſchen Großraum 
und die Vorteile der Herzlage Deutſchlands. Der ge⸗ 
wordene deutſche Volksboden bringt die wichtigſten 
geologiſchen Tatſachen, im Anſchluß daran werden ber 
Boden als Betätigungsfeld des deutſchen Bauern, die 
Leiſtungen des deutſchen Bauern und die Boden⸗ 
ſchätze als Grundlage für Induſtrie und Handwerk be⸗ 
trachtet. Hier werden bereits Dinge behandelt, die 
in dem zweiten Hauptteil Volk oder im dritten Haupt⸗ 
teil Volk und Raum Platz hätten finden müſſen. 
Dieſe beiden letzten Teile enthalten bedenkliche 
Mängel. Da wird viel zu viel auf die „reinliche 
Scheidung“ von Alt⸗ und Neuſtämmen Wert gelegt, 
da leſen wir z. B. zu unſerem Erſtaunen Sätze wie 
„So wurde in Brandenburg, Mecklenburg, Pommern, 
Schleſien und Oſtpreußen das fremdvölkiſche Land 
vollkommen eingedeutſcht“ (S. 73) oder wir hören 
von einem „ſich allmählich formenden Tochtervolk 
ſächſiſch⸗wendiſchen Geblütes“ oder in der Mark 
Brandenburg von „einem eingeſchloſſenen ſlawiſchen 
Volk“ u. a. Auch ſollte man in einem neuzeitlichen 
Werk weder von einem ſchleſiſchen, von einem öſter⸗ 
reichiſchen oder gar von einem Meißner Volk ſprechen. 
Wir kennen nur ein deutſches Volk! Verwirrung 
kann die Benutzung des Wortes „Hochwert“ für die 
Breitengrade und die des Wortes „Rechtwertes“ für 
die Längengrade bringen. Dieſe beiden Begriffe 
„hoch“ und „rechts“ bedeuten etwas ganz anderes 
in der Kartographie. Fr. Knieriem 


Europa 
61. „Der neutrale Weſten.“ Schweiz, 
Luxemburg, Belgien und Holland von Otto Schempp 
(Bücherreihe „Weltgeſchehen“ 136 S. m. 1 K.: Leipzig 
1939, W. Goldmann; geb. RM. 2.85). Wir leben in 
Europa in einer unruhigen Zeit von ſtarker politiſcher 
Dynamik. Die großen Mächte gruppieren ſich; die 
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kleinen Nationen ftehen dem Wettbewerb der großen 
mit verſchiedenen politiſchen Auffaſſungen gegenüber. 
Manche gliedern ſich an, andere verſuchen Abſtand 
und Neutralität zu halten. Der Begriff der Neu- 
tralität ſchillert in wechſelnden Farben; jedoch läßt 
ſich nicht beſtreiten, daß er zu einer klaren Auffaſſung 
ſeinerſelbſt drängt. Dieſe dürfte beſtehen in einer 
Unabhängigkeit von den großen Mächten, die ſich 
nicht nur auf Verträge, ſondern in beſcheidenem Um⸗ 
fange auf die eigene Kraft ſtützt. Dieſer Umfang 
findet ſelbſtverſtändlich feine Grenzen in den gev- 
graphiſchen und völkiſchen Möglichkeiten des eigenen 
Landes. Auf Grund dieſes Gedankenganges werden 
die Verhältniſſe der neutralen Staaten: Schweiz, 
Luxemburg, Belgien und Holland unterſucht. An 
einem Probefall, wie er im September 1938 vorlag, 
wird noch einmal Rückſchau gehalten und gezeigt, 
wie die unſichere Lage damals die kleinen Staaten 
des Weſtens in ihrer Neutralitätspolitik beſtärkte. 
Das Mißtrauen führte in ihnen zu einem erneuten 
Rüſtungseifer. Am Schluß wird ein Urkundenanhang 
gebracht. Das Büchlein kann einer erſten Orien- 
tierung und als Hilfsmittel des Erziehers für den 
Unterricht dienen. A. Burchard T 


62. „Völkerringen im Oſtſeeraum“ von 
Henning⸗Thies (Bücherreihe „Weltgeſchehen“ 144 S. 
m. 1 K.; Leipzig 1939, W. Goldmann; geb. RM. 2.85). 
Das kleine Buch ſtellt ſich den vielen Darſtellungen 
an die Seite, bie geographiſch⸗politiſch aus dem Oft- 
ſeeraum als Ganzem herauskonſtruieren. Unzweifel⸗ 
haft hat die Oſtſee, wie auch andere Mittelmeere 
den Ablauf der politiſchen Geſchichte im Sinne der 
Zuſammenfaſſung beeinflußt. Das gilt ſowohl von 
den däniſchen und ſchwediſchen Großmachtbeſtre⸗ 
bungen, wie von der Hanſe oder dem Deutſchritter⸗ 
orden. Unter einem gewiſſen Geſetz des Meeres⸗ 
raumes ſtehen die Anlieger der Oſtſee auch heute 
noch, ob es ſich nun um Schleswig⸗Holſtein, Mecklen⸗ 
burg und Pommern, Weft- und Oſtpreußen, das 
Baltenland, Dänemark, Norwegen und Schweden 
oder Finnland handelt. Die Darſtellung iſt anregend; 
über einige kleine Fehler kann man hinwegſehen 
(3. B. gehört die Stadt Schwedt nicht zu Medlen- 
burg oder Pommern, ſondern zu Brandenburg). 
Auch der Erzieher kann aus der Darſtellung einige 
Anregung für ſeinen Unterricht gewinnen. 

A. Burchard t 


63. „Der Oſtſeeraum“ von Wulf Siewert (Macht 
u. Erde, H. 8, 100 S. m. 9 K.; Leipzig 1938, B. G. 
Teubner; RM. 1.80). Siewert bringt in dem Heft 
eine feſſelnde, politiſch⸗geographiſche Zuſammen⸗ 
ſtellung über die wichtigſten Fragen des Oſtſeeraumes; 
er verbindet dabei in geſchickter Weiſe geſchichtliche und 
geopolitiſche Motive, ſo daß eine ſehr brauchbare Ein⸗ 
führung auch für das Verſtändnis der gegenwärtigen 
Lage dieſes Raumes entſtanden iſt, obgleich das Heft 
ſchon am Anfang des vorigen Jahres erſchienen iſt. 
Beſonderes Intereſſe wird ſeine Darſtellung über den 
Einfluß des Weltkrieges auf den Oſtſeeraum bringen. 
Der Gebrauchswert des Heftes iſt erhöht durch die 
zahlreichen Karten und Tabellen. W. Jantzen 


64. „Wald und Siedlung im borge- 
ſchichtlichen Mitteleuropa.“ Unter beſon⸗ 
derer Berückſichtigung der jüngeren Steinzeit von 
Dr. H. Nietſch (Mannus⸗Bücherei, Bd. 64, 262 S. m. 
140 Abb. u. 1 Taf.; Leipzig 1939, C. Kabitzſch; 
RM. 22.50). Die Auseinanderſetzung mit den natür⸗ 
lichen Gegebenheiten der Landſchaft iſt eine wichtige 
Aufgabe, deren Löſung dem Vorgeſchichtler in ſeinem 

Ringen nach Wahrheit weiterhilft. Es iſt auf dieſem 
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Gebiet nod) ſehr viel zu tun, denn es handelt ftd) 
ja um das ſchwierige Problem, Landſchaftsbilder zu 
entwerfen, die einer mehr oder weniger weit zurück⸗ 
liegenden Zeit angehören. Hinzu kommt, daß nicht 
nur die Landſchaft in vorgeſchichtlicher Zeit von der 
heutigen vielfach recht verſchieden war, ſondern auch 
vom Menſchen andersartig beeinflußt wurde, wie ſie 
denn auch auf den Menſchen in unſerem mittel⸗ 
europä Iden Raum oft anders, zum mindeſten noch 
unmittelbarer, wirkte. Iſt die Siedlung einer der 
wichtigſten Gegenſtände der Vorgeſchichte an ſich, 
ſo beſchäftigen ſich die Fragen nach dem Walde in 
vorgeſchichtlicher Zeit mit einem der weſentlichſten 
Naturgegenſtände, die zum Geſanmttbilde beitragen. 
Das Buch gibt in einem erſten Teil eine Unter⸗ 
ſuchung über das Waldland, die vor allem auf die 
ausſchlaggebende Bedeutung des Eichen⸗Miſch⸗Waldes 
für die Anfangsſtufen der Kulturentwicklung ft $t. 
Der zweite Teil befaßt ſich mit der jungſteinzeitlichen 
Siedlung und der Erweiterung der Siedlungsräume 
in der Metallzeit. Nach Auffaſſung des Verfaſſers 
muß die Anſicht berichtigt werden, die Ausgangs- 
ſtellen der Siedlung hätten in dürren Steppen⸗Heide⸗ 
Gebieten gelegen. Ein dritter Teil beſchäftigt ſich 
mit dem Mythos des Waldes. Auch in dieſem 
Mythos ſpielt die Eiche eine ſehr weſentliche Rolle. 
Für das Buch iſt ein ausgedehntes Schrifttum ver⸗ 
wertet worden, den Rekonſtruktionen des Waldbildes 
liegen nicht nur Pollenanalyſen, ſondern auch Ana⸗ 
logien zum heutigen Waldbilde zugrunde. Die Aus⸗ 
ſtattung mit Bildern und Skizzen iſt gut. Das Werk 
gibt auch dem Geographen für landes⸗ und länder⸗ 
kundliche Betrachtungen von Deutſchland manche An⸗ 
regung und kann deshalb angelegentlich empfohlen 
werden, wenn auch die Auffaſſungen über die Dinge 
noch manchmal recht verſchieden ſein mögen. 
A. Burchard t 


65. „Die Oberflächengeſtaltung Finn⸗ 
lands.“ Eine überſichtliche Darſtellung der Morpho⸗ 
graphie und Morphologie ſowie der Morphogenie in 
chronologiſcher Beziehung von V. Tanner (Bidrag 
till Kännedom af Finlands Natur och Folk, H. 86, 
762 S. m. 443 Fig.; Helſingfors 1938, Centraltryckeri 
och Bokbinderi A. B.; RM. 12.35). In dieſem aus⸗ 
gezeichneten Buche beſpricht der Verfaſſer im erſten 
Abſchnitt die verſchiedenen Waſſerſcheiden Finnlands 
und ihre Lage und grenzt die morphographiſchen 
Hauptgebiete gegeneinander ab. Er unterſcheidet: 
die Abdachung gegen das Eismeer, gegen den nörd⸗ 
lichen Bottniſchen Meer uſen und die ſüdlichen Ab⸗ 
dachungen (Karelien, Seenplatte, ſüdlichen und ſüd⸗ 
weſtlichen Küſtengürtel). Bei der Beſprechung der 
relativen Höhenverhältniſſe kommt er zu der Unter⸗ 
ſcheidung: Hohes Gebirgsland (> 200 m große H. hen- 
unterſchiede auf begrenztem Raum), Gebirgsland 
(50 bis 200 m), Hügelland (20 bis 50 m), Kleinhügel⸗ 
land (10 bis 20 m), Flachland (10 m Höhenunterſchiede), 
Ebene (0 m). Der zu eite Abſchnitt gilt der Großform 
der finnischen Faſtebene und ihren ſedimentären 
Randgebieten. Bei der Beſprechung ihrer Entſtehung 
weiſt der Verfaſſer in anregenden Ausführungen auf 
den Einfluß der petrographiſchen Zuſammenſetzung 
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und der strukturellen Verhälniſſe des Felsgrundes auf 
die Ausbildung der Oberflächenformen im einzelnen 
hin. Eine nicht geringere Bedeutung kommt den 
in dem alten Rumpfe in großer Zahl auftretenden 
Dislokationen zu. Alle drei Faktoren ſind für die 
Ausbildung der heutigen Seebecken und Täler gleich 
entſcheidend geweſen. In der zweiten größeren Hälfte 
des Buches ſchildert ein dritter Abſchnitt die Ent⸗ 
wicklung des geſamten Formenſchatzes Finnlands 
von den Urzeiten bis zur Gegenn art, wobei natur- 
gemäß der Quartärzeit der größte Raum gewidmet 
wird, da ſie zwar nicht die grundlegenden Groß⸗ 
formen der finniſchen Landſchaft ſchuf, aber doch die 
endgültige und für die heutige Natur und Kultur 
des Landes maßgebende Geſtaltung herbeiführte. 
Der Wert von Tanners Werk liegt für die Wiſſen⸗ 
ſchaft in der erſchöpfenden Zuſammenfaſſung der 
weit verſtreuten Literatur, dem Überblick über den 
gegenwärtigen Stand der morphologiſchen Forſchung 
und dem abgerundeten Bilde vom Werden der Ober- 
flächenformen Finnlands, das nicht für ſich allein 
geſehen wird, ſondern in den größeren Rahmen 
der Entſtehung Fennoſkandias überhaupt geſtellt iſt. 
Nicht weniger wertvoll ſind die zahlreichen An⸗ 
regungen, die ſich aus dieſer Summe der Arbeit 
eines Forſcherlebens für die Behandlung ähnlicher 
Fragen nach ſachlichen und formalen Geſichtspunkten 
in anderen Gebieten ergeben. Die Darſtellung iſt 
um ſo wertvoller, als ſie durch eine ſeltene Fülle 
vorzüglich ausgewählter Abbildungen, intereſſanter 
Profile und Skizzen ergänzt wird, und ſo auch dem 
ein lebendiges Bild finniſcher Landſchaft vermittelt, 
der ſie nicht aus eigener Anſchauung kennt. Als 
beſonders aufſchlußreich erweiſen ſich die Luftbilder, 
die wohl noch nie in ſolchem Umfange in den Dienſt 
der morphologiſchen Forſchung geſtellt wurden. Wir 
empfehlen das Werk jedem Geographen. 
Otto Schäfer 


66. „Oſtdeutſchland und Oſteuropa.“ Ein 
Hilfsbuch zur Behandlung deutſcher Oſtfragen aus 
Geſchichte und Gegenwart von Prof. Dr. Guſtav 
Simoleit (2. erw. u. verb. Aufl., 242 S. m. 20 K.; 
Oſterwieck a. Harz 1939, A. W. Zickfeldt; RM. 5.40). 
Das bekannte Werk, das ein verläßlicher Ratgeber bei 
der Schulung und im Unterricht in Oſtfragen iſt, liegt 
bereits in 2. Auflage vor. In dieſer Auflage wurde 
beſonders die Entwicklung der letzten Jahre bis zur 
Gegenwart (Dez. 1938) eingehender behandelt, der 
ſtatiſtiſche Sachſtoff ift ergänzt und berichtigt worden. 
Selbſtverſtändlich ſind die Ereigniſſe des Jahres 1938 
— Heimkehr der Oſtmark und des Sudetenlandes — 
und ihre Auswirkungen beſonders betont worden; die 
beigegebenen Karten ſind nicht nur neu gezeichnet, 
ſondern auch verbeſſert und vermehrt worden. Auch 
nach den gewaltigen Ereigniſſen des September 1939 
verliert das Werk ſeinen Wert nicht, weil es immer 
wieder beſonders in ſeinen Angaben über das deutſche 
Volkstum im Oſten Europas mit Erfolg heran⸗ 
gezogen werden kann, auch beſonders bei der jetzt durch⸗ 
geführten Umſiedlung volksdeutſcher Menſchen. Der 
polniſche Staat, ſein Gefüge und ſeine früheren Len⸗ 
ker ſind unter einem vergangenen Blickpunkt heraus 
zu günſtig beurteilt. Fr. Knieriem 


67. „Wandlungen im Landſchafts⸗ und 
Siedlungsbild der Banater Schwäbiſchen 
Heide“ von Lotte Bußhoff (Veröff. d. Inſt. zur 
Erforſchg. d. bt. Volkstums im Süden u. Südoſten 
in München, Nr. 17, 147 S. m. Tab., Abb., K. u. 
Fig., 3 K.; München 1938, M. Schick). Die vor- 
liegende Arbeit bringt eine gründliche und wichtige 
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Unterſuchung über die Wandlung der Kulturland. 


ſchaft im weſtlichen Teil des Banates mit ſeiner 
vorwiegend deutſchen Bevölkerung. Gerade dieſes 
völkiſche Moment verleiht der ſiedlungsgeographiſchen 
Arbeit eine ſehr bedeutſame Note und rechtfertigt die 


Abgrenzung der Schwäbiſchen Heide, einer diluvialen 


Lößtafel, die ſich kaum von dem im Norden an⸗ 
grenzenden alluvialen Schwemmlande der Aranka 
abhebt. Knapp, aber eingehend iſt die phyſiſch⸗ 
geographiſche Struktur des Gebietes, im Hinblick auf 
ihren anthropogeographiſchen Einfluß umriſſen, wo⸗ 
bei eigenes Geländeſtudium der Verfaſſerin und ein- 
gehende Literaturunterlagen benutzt wurden. Die 
Betrachtung über die Wandlung der Landſchaft unter 
dem Einfluß des Menſchen geſchah unter beſonderer 
Berückſichtigung der hiſtoriſchen Entwicklung und der 
völkiſchen Faktoren, ohne dabei die Beziehungen 
zwiſchen Landſchaftsraum außer acht zu laſſen. Es 
ſtellen ſich alſo gegenüber die Natur⸗ und Kultur⸗ 
landſchaft bis zum 18. Jahrhundert, d. h., extenſive 
Weidewirtſchaft und die Entwicklung zur intenſiven 
Ackerbaulandſchaft ſeit der deutſchen Koloniſation. 
In organiſcher Folge werden die Siedlungen und die 
landwirtſchafliiche Fläche in ihren mannigfaltigen 
Veränderungen, ſei es durch Anbau und Bewäſſerungs⸗ 
ſyſteme uſw. oder ſei es durch geſchichtliche bzw. 
ſoziologiſche Gründe, behandelt. Als Haupttypen laſſen 
ſich das Weizen⸗ und Maisgebiet einerſeits und das 
Wein⸗ und Gemüſebaugebiet andererſeits herausſtellen. 
Der Unterſchied der Nationalitäten tritt wiederum 
lebendig hervor. 


Arbeit liefert einen wertvollen Beitrag zum um⸗ 
faffenden Thema der Siedlungsgeographie im ali- 
gemeinen und kann geradezu als Schulbeiſpiel gelten 
für die innere Abhängigkeit der Kulturlandſchaft und 
Siedlung vom Volkstum. In ihrer methodiſchen 
Aufteilung iſt die Arbeit als vorbildlich anzuſprechen. 
Organiſcher Aufbau und Berückſichtigung der inneren 
Zufammenhänge fallen auf. Gerade für den geo- 
taphifchen Unterricht ijt dieſe Unterſuchung für die 
Fand des Lehrers beſonders zu empfehlen, da ſie 
bei der heutigen Bedeutung der Deutſchen im Aus⸗ 
land und ihrer kulturellen Leiſtung vielſeitige An- 
regung bietet. Sie vermittelt nicht nur ausgezeichnete 
landeskundliche Kenntniſſe, ſondern liefert wiederum 
einen Beweis für die engen Beziehungen der Geo⸗ 
graphie zu völkiſchen Faktoren. ). Sigel 


Großdeutſchland 


68. „Die Ortsnamen im Deutſchen“ ſied⸗ 
lungs⸗ und kulturgeſchichtlich betrachtet von Prof. Dr. 
Adolf Helbok (Sammlg. Göſchen, Bd. 573, 126 S. 


m. 6 K.; Berlin 1939, W. de Gruyter; geb. RM. 1.62). 


Es gibt wohl kein Gebiet unſerer deutſchen Sprach⸗ 


berührt wird wie dasjenige der Ortsnamen. Wir Geo⸗ 
graphen ſind erfreut, wenn in dieſer Hinſicht ein neuer 
Beitrag erſcheint. Der Verfaſſer hat es unternommen, 
eine kurzgefaßte Darſtellung über das Wiſſenswerte 


Zahlreiche Karten im Text ſowie 
im Anhang veranſchaulichen die Ausführung. Die 
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Verbreitung iſt der ſehr erfreulichen Neuerſcheinung 
ſicher. A. Burchard t 


69. „Das Problem der Ackernahrung“ 
unterſucht an ausgewählten Reifpielen des nördlichen 
Rhein⸗Main⸗Gebietes von Aſſiſt Dr. Erich Otremba 
(Rhein⸗Mainiſche Forſchungen, H. 19, 116 S. m. 2 Fig. 
u. 1 K.; Frankfurt a. M. 1938. H. L. Brönner; 
RM. 3.—). Die vom Reichserbhofgeſetz verlangte 
Größe eines Erbhofes ſoll mindeſtens 7,5 ha und 
höchſtenfalls 125 ha betragen, ohne Pachtſand aber 
mit dem Nutzunasrecht an Allmend⸗ und Gemeindeland. 
Die Größe der Erbhoffläche, „die Ackernahrung“, foll 
den landesüblichen, ſtandesgemäßen Unterhalt geben. 


Otremba unterſuch“ für diefe Vorausſetzungen folgende 


auf dem Gebiete der Ortsbezeichnungen zu geben. 


Er beſchränkt ſich bewußt auf die Siedlungsnamen 
und läßt die gewiß nicht weniger bedeutungsvollen 


Flurnamen beiſeite. Nach einer allgemeinen Einlei⸗ 


tung bringt er die Namenformen nach Grundwörtern, 
Beſtimmungswörtern, Verkümmerungsformen, nach 
ihren Wanderungen gegliedert; kurz werden auch die 
vordeutſchen Ortsnamen erwähnt. Beim Durchleſen 
des Buches bedauert man, daß der Raum für die Aus⸗ 
führungen ſo ſehr beſchränkt und nicht manche auf⸗ 
tauchende Frage noch geklärt worden iſt. Eine weite 


Gebiete: Hochtaunus, Oberweſterwald, Mainebene zwi⸗ 
ſchen Frankfurt und Wiesbaden, Wetterau, Rheingau. 
Für jedes Gebiet ſtellt er einerſeits den zur Erhaltung 
der Familie notwendigen Barbetrag feſt und anderer⸗ 
ſeits den Barüberſchuß, der bleibt, wenn von den baren 
Wirtſchaftseinnahmen die baren Aufwendungen zur 
Erhaltung des Betriebes abgezogen werden. Nun wird 
der für den Lebensunterhalt der Familie notwendige 
Barbetrag durch den gewonnenen Barüberſchuß pro 
Hektar geteilt, und der Quotient ergibt die Größe der 
Ackernahrung in Hektar. So ſchwierig die Gewinnung 
der Unterlagen auch iſt, ſo ergibt die ganze Betrachtung 
doch ein Ergebnis, das zeigt, daß in vielen Gebieten 
die landesübliche ſtandesgemäße Lebenshaltung nicht 
erreicht wird. Als Größe der Ackernahrung wird in 
Morgen errechnet: Oberweſterwald 70, Hochtaunus 60, 
Untermainebene 28, Wetterau 26 (bei Abmelkwirt⸗ 
ſchaft 18), Rheingau 8. Dabei ſind die Lebenshaltungs⸗ 
koſten für den allgemeinen Bedarf mit 1100 RM ein- 
heitlich eingeſetzt, die Beköſtigungskoſten ſind dagegen 
verſchieden. Sie werden im Hochtaunus und Oberwe⸗ 
ſterwald mit 1972 bezw. 1916 RM. am niedrigſten an- 
gegeben und ſteigen in der Untermainebene und bei 
Abmelkwirtſchaft auf 2777 bezw. 2727 RM. an. Die 
Unterſuchung, die auch ausführlich auf die natürlichen 


Grundlagen und Unterſchiede der einzelnen Gebiete 


eingeht, zeigt deutlich die Diskrepanz zwiſchen dem 
Wünſchenswerten und der Wirklichkeit, und iſt in ihrer 
Frageſtellung und der Art der Bearbeitung durchaus 
verdienſtvoll. Die Diskrepanz beſteht vor allem in den 
höher gelegenen Gebieten, denn hier ſind faſt alle 


: ` | Betriebe Heiner, und zwar um ein Drittel bis ein- 
wiſſenſchaft, das auch von anderen Bereichen jo gern 


halb als die errechnete Ackernahrung. Die Lebens⸗ 
führung iſt alſo tatſächlich weit unter dem ſtandesge⸗ 
mäßen. Andererſeits erhebt ſich die praktiſche Frage, 
ob die Ackernahrungsfläche überhaupt auf das errech⸗ 
nete Flächenmaß erhöht werden kann, was nur ge⸗ 
ſchehen könnte, wenn etwa die Hälfte der landwirt⸗ 
ſchaftlich tätigen Bevölkerung abwandern oder am Ort 
anderweitig Beſchäftigung finden würde, beides ſchwie⸗ 
rige Probleme. Bei der errechneten Größe der Acker⸗ 
nahrungsfläche in den Hochgebieten erſcheint es auch 
fraglich, ob dieſe Fläche von 60—70 Morgen noch von 
einer Familie intenſiv bewirtſchaftet werden kann, und 
ob bei Verwendung fremder Arbeitskräfte der durch 
die Flächenvergrößerung erzielte Gewinn durch dieſe 


| nicht größtenteils wieder ſelbſt aufgezehrt wird. Trotz 


dieſer Bedenken für bie Löſung des Problems joll 
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das Verdienſt eines Verſuches einer möglichſt exakten 
Behandlung in keiner Weiſe in Abrede geſtellt werden. 
F. Klute 


70. „Geſchichtlicher Handatlas Niederſach⸗ 
fena." Hrsg. in Verbindung mit ... von Georg 
Schnath (Veröff. d. Hit. Komm. f. Hannover, Dl- 
denburg, Braunſchweig, Schaumburg⸗Lippe und Bre⸗ 
men, XX, 114 K. auf 80 S., 28 S. Erl.⸗Text m. 
30 Abb.; Berlin 1939, Gea⸗Verl.; geb. RM. 9.60). 
Der vom Staatsarchivdirektor Dr. Schnath (Han⸗ 
nover) unter Mitarbeit zahlreicher ſachkundiger Fach⸗ 
genoſſen herausgegebene „Geſchichtliche Handatlas 
Niederſachſens“ iſt eine Veröffentlichung der Hiſto⸗ 
riſchen Kommiſſion zu Hannover, der bereits 17 Hefte 
mit „Studien und Vorarbeiten“ ſowie zahlreiche 
Kartenwerke vorausgegangen ſind. Der Atlas bildet 
eine wertvolle Ergänzung des „Atlas Niederſachſen“ 
von Prof. Kurt Brüning (Hannover 1934), aus dem 
auch eine ganze Anzahl von Karten unmittelbar als 
Vorlagen benutzt werden konnten. Nach vier Karten 
zur „Natur des Landes“ werden in drei Abteilungen 
Ur- und Frühgeſchichte (20 Karten), Staatliche Raum- 
entwicklung (23 Karten) und, für die Geographie am 
wichtigſten, Siedlung, Wirtſchaft, Verkehr, Geiſtes⸗ 
leben (22 Karten) behandelt. Quellen und Schrift⸗ 
tum ſind ſorgfältig nachgewieſen. Ein erläuternder 
Text gibt auf 28 Seiten im Atlasformat mit 30 Ab⸗ 
bildungen einen Abriß der Landesgeſchichte Nieder⸗ 
ſachſens, wie er in dieſer Kürze und Zuſammendrängung 
bisher noch nicht vorlag und auch nur in Verbindung 
mit dem Kartenwerk geliefert werden konnte. Trotz 
Wahrung ſtrenger Wiſſenſchaftlichkeit wendet ſich das 
Werk auch an den Laien und Liebhaber der Geſchichte 
und Landeskunde Nordweſtdeutſchlands. H. Haack 


71. „Landwirtſchaftsatlas der Oſtmark“ 
von Dipl.⸗Landwirt Dr. Anton Wutz. Mit Geleit⸗ 
worten v. Dr. Hermann Reichle und Ing. Anton 
Reinthaller (Schriftenreihe d. Studiengeſ. f. Natio⸗ 
nalökonomie e. V., Reihe B., Bd 2, XXIII S., 
197 R-S., 1 Durchſichtsk.; Berlin 1939, Reichsnähr⸗ 
ſtand Verl.⸗Geſ.; RM 3.50). Der Atlas ift ein farto- 
grammäßiger Niederſchlag aus der öſterreichiſchen land- 
wirtſchaftlichen Betriebszählung vom 14. Juni 1930. 
Zweck des Werkes iſt, ein Überſichtsbild von der Land⸗ 
wirtſchaft unſerer Oſtmark zu geben. Dieſe Abſicht 
dürfte im weſentlichen erreicht ſein. Die Anordnung 
des Inhaltes halt ſich an die übliche ſtatiſtiſche Syſte⸗ 
matik: Bevölkerung, Betriebe, Beſitzverhältniſſe, land⸗ 
wirtſchaftliche Arbeitskräfte, landwirtſchaftliche Fach⸗ 
ausbildung, Nutzung des Bodens, landwirtſchaftliche 
Nutztiere, landwirtſchaftliche Maſchinen. Der Atlas 
iſt in Schwarzdruck ausgeführt. Er kann als Mate⸗ 
rial zur Landeskunde der Oſtmark dienen. 

A. Burchard t 
Aſien 

72. „Europa ſucht China“ von Sir Perey 
Sykes (190 S. m. 12 Abb.; Leipzig 1938, W. Gold⸗ 
mann; geb. RM. 6.80). Eigene Reiſen in Vorder⸗ 
und Inneraſien befähigen den Verfaſſer zu einer 
überfichtlichen Darſtellung der zahlreichen Verſuche 
europäiſcher Kaufleute, Miſſionare, Feldherrn und 
Abenteurer, die — ſpät genug — zu einer „Ent⸗ 
deckung“ des Fernen Oſtens und vor allem Kathays 
(Chinas) führten. Von der erſten Erwähnung inner⸗ 
aſiatiſcher Karawanenwege durch Herodot über die 
unmittelbaren Handelsbeziehungen Roms zu China 
und dem frühen Auftauchen der chriſtlichen Religionen 
in China bis zu den großen mittelalterlichen Reiſen 
der Carpinis, Ruysbroecks und vor allem der Polos, 
denen mehrere Kapitel gewidmet werden, rollt eine 


höchſt eigenartige Entdeckungsgeſchichte ab, in der 
die Unwirtlichkeit und Weite Inneraſiens wie die 
Unberechenbarkeit ſeiner Bewohner entſcheidend mit⸗ 
ſpielen. Auch die politiſche Verfaſſung des Fernen 
Oſtens beſtimmte weitgehend den Gang der Er⸗ 
ſchließnng: nach der Zeit machtvoller Mongolenherr⸗ 
ſchaft mit enaften Beziehungen zwiſchen Weſt und 
Oft ein jahes Abbrechen mit Beginn der Mingdynaſtie, 
und zögernd erſt im 17. Jahrhundert ein wirkliches 
Fußfaſſen der Europäer im Fernen Oſten, womit 
die eigentliche Entdeckungsgeſchichte für den Ver⸗ 
faſſer abſchließt. Eingeſchaltet in die in zeitlicher 
Reihenfolge angeordneten Darſtellungen der euro⸗ 
päiſchen Vorſtöße nach dem Fernen Often ijt dankens⸗ 
werter Weiſe auch eine Behandlung der fernöſtlichen 
Beziehungsſuche nach dem Weſten. Das Buch iſt 
volkstümlich geſchrieben auch da, wo eine eigene 
wiſſenſchaftliche Stellungnahme des Verfaſſers zu 
beſtimmten Fragen der Hiſtoriſchen Geographie eine 
genauere Belegangabe oder Begründung der vor⸗ 
getragenen Anſchauung erwünſcht ſein ließ. — Ein⸗ 
fache Kartenſkizzen und eine Anzahl Wiedergaben alter 
Stiche ergänzen den Text, der ebenfalls ſehr oft den 
Wortlaut der alten Reiſeberichte übernimmt. 
Wolfgang Panzer 


Afrita 

73. „Staatsgefüge in Weſtafrika.“ Eine ethno- 
ſoziologiſche Unterſuchung über Hochformen ber fo- 
zialen und ſtaatlichen Organiſation im Weſtſudan von 
Dr. Peter von Werder (Beilageheft z. Zeitſchrift f. 
vergleichende Rechtswiſſ., Bd. 52, 194 S.; Stuttgart 
1938, F. Enke; RM. 11.—). Eine Unterſuchung der 
Familien⸗ und Staatsorganiſation ber Yoruba (weſt⸗ 
lich des Nigerunterlaufes), der Nupe (in Zentral⸗ 
nigeria), der Aſchanti (Goldküſte), der Moſſi (Niger⸗ 
bogen, Voltagebiet), der Mandingo (zwiſchen oberen 
Senegal und Volta). Sie iſt eine Fortſetzung einer 
in der Zeitſchrift für vergleichende Rechtswiſſenſchaft 
erſchienenen Arbeit „Sozialgefüge in Weſtafrika“, wo⸗ 
rin die Katab, Ewe, Nankanſe und Kpelle behandelt 
ſind. Beide Arbeiten gehen von beſonderen Be⸗ 
ſtimmungen der Begriffe Gemeinſchaft und Herrſchaft 
aus. Unter Gemeinſchaft wird „eine grundſätzliche 
genoſſenſchaftliche Einſtellung, gerontokratiſche Füh⸗ 
rung und eine Gleichwertung aller Mitglieder des 
Stammes (bei vorhandener natürlicher Rangverſchie⸗ 
denheit)“, unter Herrſchaft „eine herrſchaftliche Ein- 
ſtellung, ariſtokratiſche oder autokratiſche Leiſtung und 
eine ſtufenartige Schichtung (Ständemefen) der So⸗ 
zialordnung“ verſtanden. Von dieſen Begriffs⸗ 
vorausſetzungen aus zeigt ſich, daß die Yoruba, Moſſi, 
Mandingo „Herrſchaftsfamilien“, die Ewe, Aſchanti, 
Katab „Gemeinſchaftsfamilien“ beſitzen. An Hand der 
Ergebniſſe und der ihnen zugrunde liegenden Geſichts⸗ 
punkte werden zum Schluß allgemeine Erörterungen 
über Urſprung und Entwicklung dieſer Typen an⸗ 
geſtellt, damit auch über die Entſtehung des Staates, 
wobei die namentlich von dem jüdiſchen Soziologen 
Oppenheimer vertretene Auffaſſung, Grundlage jedes 
Staates fei Eroberung, abgelehnt wird. H. Pliſchke 


74. „Das wahre Geſicht des Buſchmannes in 
ſeinen Mythen und Märchen“ von Dr. W. H. J. 
Bleek u. Lucy C. Lloyd, überſ. von Käthe Wold- 
mann (150 S. m. zahlr. Abb.; Bafet 1938, Komm. 
Verl. Zbinden u. Hügin; Fr. 7.50). Eine allerdings 
nicht ganz vollſtändige Übertragung des für die Buſch⸗ 
mannforſchung wichtigen, London 1911 erſchienenen 
Werkes „Spezimens of Bushman Folklor“ pon W. H. 
J. Bleek, dem bekannten deutſchen Afrikaſprachforſcher, 
und Lucy C. Lloyd. Es enthält Mythen, Märchen 
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unb aud) Sittenbeſchreibungen, bie 1870 bis 1884 
Bleek ſelbſt unmittelbar nach den Erzählungen von 
Buſchmännern niederſchrieb. Die Materialien ſtam⸗ 
men von dem einſt ſüdlich des Oranje heimiſchen 
Ikham⸗Stamm und einige, bie letzten Stücke, von den 
Ikun im Norden von Südweſt⸗Afrika. Die Bilder, 
zum Teil bunte, der engliſchen Originalausgabe wur⸗ 
den nur in geringem Ausmaß übernommen. Dafür 
gab die Überſetzerin Käthe Woldmann dem Bändchen 
eine Bebilderung aus der ſonſt bekannten Buſchmann⸗ 
literatur und nach eigenen Kopien von Buſchmann⸗ 
felsbildern. H. Pliſchke 
Amerika 


75. „Rußlanddeutſche ſuchen eine Heimat.“ 
Die deutſche Einwanderung in den paraguayiſchen 
Chaco von Dr. Walter Quiring (Schriftenreihe d. Dt. 
Ausld.⸗Inſt., Stuttgart, Neue Reihe, Bd. 7, 192 S. 
m. 6 Bl. Abb., 2 K.; Karlsruhe 1938, H. Schneider; 
geb. RM. 4.80). Das Buch erzählt von den mannig⸗ 
fachen Schickſalen und Drangſalen Deutſcher, die dem 
evang.⸗mennonitiſchen Bekenntnis angehören, und 


zwar einer Gruppe, die ſchon in den ſiebziger Jahren 
von Rußland nach Kanada überſiedelt und einer 
zweiten Gruppe, die nach dem Ende des Weltkrieges 


von Rußland kommt. Beide ſuchen eine neue Heimat 
in dem Chaco. Das Buch ſchildert das unſägliche 


dieſen deutſchen Menſchen ſteckt. 


B. NEUE WERKE 

16. „Dasfarbige Finnlandbuch“ von Heinz 
Casdorff (159 S., 48 Orig. Farbaufn. v. Erica 
Casdorff⸗Weſtendorff; Hamburg 1939, Bro- 
ſchek u. Co.; geb. RM. 7.80). 

77. „Weites wildes Iran.“ Drei Jahre Fot- 
ſchungsfahrten in Wüſten und Steppen von Alfons 
Gabriel (212 S., 58 Abb. auf Taf., 1 K.⸗Sk.; Stutt⸗ 
gart 1940, Strecker u. Schröder; RM. 4.50). 

78. „Volk, Staat und Sendung Süd⸗ 
afrikas“ von Max Robert Gerſtenhauer (212 S. m. 
L K.⸗Sk.; Berlin 1939, W. Süßerott; geb. RM. 6.—). 

79. „In Burmas Bergwaldern.“ For⸗ 
ſchungsreiſe in Britiſch⸗Hinterindien von Gerd Hein- 
rich (182 S., 52 Abb.; Berlin [Ausg. 1940], D. Rei- 
mer; geb. RM. 5.50). 

80. „Geopſyche.“ Die Menſchenſeele unterm 
Einfluß von Wetter und Klima, Boden und Land⸗ 
ſchaft von Prof. Dr. Willy Hellpach (5. Aufl.; 357 S.; 
Leipzig 1939, W. Engelmann; geb. RM. 9.80). 

81. „Das koloniale Deutſchtum.“ Ein 
Volksleſebuch. Bearb. von Dr. Ernſt Gerhard 
Jacob (96 S., 4 Bl. Abb.; Bayreuth 1939, Gauverl. 
Bayer. Oſtmark; RM. 2.20). 

82. „Groß iſt Afrika.“ Vom Kap über den 
Kongo zur Weſtküſte von Ernſt Alfred Johann (572 S., 
80. Aufn. d. Verf. u. 14 K.; Berlin 1939, Deutſcher 
Verl.; RM. 7.40). 

83. „Die Stadt, ihre Pflege und Geſtal⸗ 
tung“ von Werner Lindner und Erich Böckler 
(288 S. m. Abb.; München 1939, G. D. W. Callwey; 
RM. 13.25). 

84. „Neues Deutſchland.“ Ein Bildbuch für 
die auslandsdeutſche Jugend von Friedrich Stieve. 
Geſtaltet von A. R. Marſani (128 S. m. Abb.; 
München 1939, H. Hoffmann; RM. 3.85). 

85. „Spanien.“ Wanderfahrt durch feine Städte, 
ſeine Geſchichte von Klara Rumbucher (422 S., 
32 Bildtaf. u. 1 K.; München 1939, F. Bruckmann; 
geb. RM. 7.80). 

86.„Deutſchlands Kampf um feine Ko⸗ 


Fr. Knieriem 


lonien.“ Eine gemeinverſtändliche urkundliche Dar⸗ 
ſtellung von Dr. Franz Joſef Scheidl (314 S.; Wien 
1940, Deutſcher Verl. f. Jugend u. Volk (Ausg. 
1929); RM. 8.60). 

87.„ Deutſchlands koloniale Forderung.“ 
Eine Frage des Rechts und der Gerechtigkeit? von 
Dr. orit Schulze (Forſchgn. z. Kolonialfrage, Bd. 3, 
87 S. m. Abb.; Würzburg 1939, K. Triltſch; RM. 2.70). 

88. „Englands Stellung zur deutſchen 
Welt⸗ und Kolonialpolitikin den Jahren 
1911—1914“ von Dr. Arnold Springborn (For⸗ 
ſchgn. z. Kolonialfrage, Bd. 4, 120 S.; Würzburg 1939, 
K. Triltſch; RM. 3.30). 

89. „Kraftfeld Arabien und Europas 
Krieg“ von Dr. Dr. George Tzſchirner (292 S., 7; 
4 K.; Dresden 1939, Heyne; geb. RM. 9.50). 

90. „Die deutſche Wirtſchaft und Süd⸗ 
oſteuropa“ von Dr. Hans F. Sed (Macht und Erde, 
H. 14, 102 S., 4 K.⸗Sk.; Leipzig u. Berlin 1939, 


B. G. Teubner; RM. 2.—). 


C. AUS ZEITSCHRIFTEN. 
SONDERDRUCKE, DISSERTATIONEN 
91. „Über „primäre Klimafaktoren!“ 


von Dr. K. O. Börner (Unſere Welt, Zeitſchr. f. 
^ I Naturwiſſenſchaft u. Weltanſchauung 30 [1938] b, 
Leid biejer deutſchen Volksgenoſſen, gibt aber zu- | 
gleich auch Kunde von der ungeheuren Kraft, die in 


119—27 u. 31, [1939] 9/10, 245—51). 
92. „Bodenkundliche Kartenwerke der 


Provinz Hannover“ von Kurt Brüning (Son⸗ 
derdr. aus d. 
Bd. 91 [1939] 8, 604-611). 


Zeitſchr. b. Deutſchen Geolog. Gef., 


93. „Reiſen und Forſchungen in Nor⸗ 
wegen 1937“ von W. Evers (Schriften der 
Bremer Wiſſenſchaftl. Geſ., Reihe C: Deutſche Geo⸗ 
graphiſche Blätter [1938] Bd. 40, H. 4, S. 293—332 
m. 40 Abb. u. 2 Sk.). 

94, „Erdkundliche Jahresarbeiten“! von 
Dr. Kurt Gebauer (Zeitſchr. f. Erdkunde 7 [1939] 
19/20, 7153—55). 

95. „Mein Lebensgang“ von Prof. Dr. Hugo 
Grothe (Deutſche Kultur i. d. Welt 16 [1939], Son- 
derheft Volk u. Welt 106—116). 

96. „Die Einwirkung der Großſtadt 
Kiel auf ihre ländliche Umgebung.“ Eine 
wirtſchaftsgeographiſche Unterſuchung von Walter 
Heine (Diſſ. Kiel 1939; 91 S.). 

97. „Stand und Aufgaben ſiedlungs⸗ 
geſchichtlicher Forſchung in Weſtfalen“ 
von Dr. Albert Hömberg (Mitteilungsblatt des NSL B., 


Gau Weſtfalen⸗Nord [1939] 20, 1—4). 


98. „Fach⸗ und Reifeprüfungsarbeiten 
in Erdkunde“ von OStud.⸗Dir. Ernſt Karl 
(Zeitſchr. f. Erdkunde 7 [1939] 19/20. 749—653). 

99. „Deutſcher Anteil an der kulturellen 
Entwicklung des Braſilian iſchen Kaiſer⸗ 


reichs“ von Florian Kienzl (Ibero⸗Amerikaniſches 


Archiv 8 [1939] 2, 158—171). 

100. „Unterirdiſcher Kaltluftſtau in 
Korea“ von Prof. Dr. Herman Lautenſach (Peterm. 
Geogr. Mitt. 85 [1939] 11/12, 353—55 m. 1 Abb.). 

101. „Die Vergroßſtädterung des Abend- 
landes zu Beginn des Dreißigjährigen 
Krieges“ von T Prof. Dr. Konrad Olbricht (Peterm. 
Geogr. Mitt. 85 [1939] 11/12, 349—53, 1 K. im Anh.). 

102. „Landſchaft und Menſch in den Hohen 
Tauern.“ Beiträge zur Kulturgeographie von Rud. 
Preuß (Diff. Berlin 1938; XV, 326 S., 3 Bl. Taf.). 

108. „Über bie Akklimatiſationsfähig⸗ 
keit der Weißen in den Tropen“ von Prof. 
Dr. Karl Sapper (Peterm. Geogr. Mitt. 85 [1939] 
10, 317—322). 


48 Lieraturbericht Nr. 104—109 zum Geogr. Anz. 1940, Heft 3/4 — Aſtronomiſche Monatsecke 


104. „Raum und Geſchichte in Schleſien“ 107. „Die deutſch⸗franzöſiſche Sprach⸗ 
von Dr. Herbert Schlenger (Geogr. Zeitſchr. 45 [1989] grenze in Steinbachs Auffaſſung“ von 
9/10, 321—334). Archivdir. i. R. Dr. Hans Witte (Peterm. Geogr. Mitt. 

105. „Ergebniſſe wiſſenſchaftlicher Rei⸗ 85 [1939] 10, 300—308). 
fen in Aethiopien.“ II. Die Gercer-, Garamul. 108. „Der Verfall Polens.“ Eine politiſch⸗ 


lata- und nördlichen Aruſſi⸗Berglander auf der Somali- geographiſche Betrachtung von Prof. Dr. E. Wunder: 
Hochſcholle von Dr. Rudolf Schottenloher (Peterm. lich (Die Umſchau 43 [1939] 43, 949—954 m. 1 K.⸗ 
Geogr. Mitt. 85 [1939] 9, 265—277 m. 8 Abb., Sk. ). 
2 photogr. Aufn.). 109. „Mitteilungen der Geographiſchen 

106. „Die Sierra de las Minas in Gua- Geſellſchaft für Thüringen zu Jena.“ Im 
temala“ von Prof. Dr. Franz Termer (Peterm. Auftr. d. Geſellſchaft Drog, von Dr. Dr. Guſtav 
Geogr. Mitt. 85 [1939] 11/12, 837—348 m. 1 Abb., Wilhelm von Zahn (Bd. 42, 50 S. m. Abb., 
1 K. im Anh.). 8 Taf.; Jena 1939, G. Fiſcher; RM. 4.50). 


ASTRONOMISCHE MONATSECKE Lee e. Kë no 91 Stunden am 
3 endhimmel beobachtet werden kann, ift dies am 
Ne LNR Ende nur nod) 1?/, Stunden der Fall. 


Me) 4. Der Fixſternhimmel 
1. Die Sonne Um bie Monatsmitte kulminieren um 22 wahrer 
Am 1. bzw. 15. und 31. März um O» WZ. be- Ortszeit (für «p = 50°): der weſtliche Teil der Hydra in 
trägt die Länge der Sonne in der Ekliptik: 340° 15,9“, | 20° bis 30° Höhe — nordöſtlich davon der aus nur 
354° 16,0“, 107,8“; die Deklination ô: — 7° 43,3“, ſchwachen Sternen beſtehende Sextant —, der weſtliche 
— 2° 16,7, + 4° 0,7“; die Zeitgleichung z: (= wahre Teil des Großen und Kleinen Löwen in 50° bis 70° 
Zeit — mittlere Zeit): — 12a 31,1, — 9m 9,7, | bzw. 80° Höhe, im Zenit bis 20° nördlich davon 
— 4 22,1; die Sternzeit O: 10» 34,6 m, 11^ 29,80, 12^ der weſtliche Teil des Großen Bären. Unterhalb 
32,9m und der ſcheinbare Durchmeſſer: 32“ 20,5", 32“ des Polarſterns ſteht in unterer Kulmination der 
13,4, 32“ 46". Die Mittagshöhe der Sonne hat Cepheus in 20° bis 40° Höhe, ber nordöſtliche Teil 
folgende Wer e (für = 50°): 32½ am 1., 38° am des Schwans und die Eidechſe von 20° bis zum 
16. und 44¼e am 31. Am 20. März um 18^ 24m Horizont. Die Ekliptik kreuzt den Meridian um die 


WZ. = 19» 24m MEZ beginnt der Frühling. angegebene Zeit in 54° Höhe, die Milchſtraße im 
Norden von 0° bis 30° im Schwan und Cepheus. 
2. Der Mond Algolminima: am 2. um 4,0%, am 4. um 0,95, am 
Letztes Viertel am 1. um 2» 35 W8. im Skorpion 7. um 21,6^, am 25. um 2,3%, am 27. um 283,25 und 
n am 30. März um 20,08 MEZ. 
Neumond EN 9. um 2» 23u WZ. im Waſſermann — 
gue —2°) 1 , Schwankungen der Solarkonſtante. — Bei ber 
xii Ps 17. um 3 25 Wg. im Stier que Bedeutung der Solarkonſtanten für 1 
= da ki y orgänge ift bie Frage von Wichtigkeit, ob ihr Wert 
en 25 29. um 19^ 33m Wg. i. b. Jungfrau konſtant ijt oder d irgendwelchen Schwankungen 
= ; ; unterworfen ijt. Vor allem hat man nach einer 
Letztes Pere am 30. um 16» 20a Wg. im Schützen Abhängigkeit von der Sonnenfleckenperiode geſucht. 
(gu la) Ein folder Einfluß ijt tatſächlich vorhanden, derart, 
er Mond bejinbet fi bap. ime g e ee 
; e a i 5 83 
in mec 20 du. um bh Wg. (ſcheinbarer Durch. erklärt fih dadurch, daß einer hohen Fleckenzahl auch 
N 3 'og 3 ^ ein verſtärktes Auftreten von Fackeln, alſo Gebieten 
in Erdnähe am 23. um 10^ Wg. (ſcheinbarer Durch- erhöhter Ausſtrahlung entspricht und deren Einfluß 
meſſer 337 30,0”) ſogar den der Flecken überwiegt. 
im abſteigenden Knoten am 11. um 18,8% Wg. Bon der Menge der der Erde zugeſtrahlten Sonnen⸗ 
im auffteigenden Knoten am 24. um 22,4^ WZ. energie iſt nun aber die Temperatur auf der Erde 
2 abhängig und die Schwankungen dieſer Energiemenge 
3. Die Planeten müſſen ſich daher auf meteorologiſche Vorgänge aus⸗ 


Merkur geht anfangs 1⅜ Stunden nach der Sonne wirken. Auch dies hat man durch Beobachtungen 
unter, gelangt am 15. in untere Konjunktion und beſtätigen können. Jedoch ſind die Zuſammenhänge 
taucht dann am Morgenhimmel auf, wo er am noch nicht reſtlos geklärt, bzw. die Witterungser⸗ 
Monatsende etwa / Stunde vor der Sonne erſcheint. ſcheinungen find zu verwickelt, als daß fie durch eine 
Die Sichtbarkeitsdauer der Venus als Abendſtern einzige Urſache beſtimmt werden konnten. Dem Ein⸗ 
nimmt um ½ Stunde zu von anfangs 3⅜ bis auf fluß der Sonne überlagern fih noch andere Effekte, 
4¼ Stunden am Ende. Während des ganzen Monats die eine klare Geſetzmäßigkeit verwiſchen. 
iſt Mars bis kurz nach 23 zu beobachten, während Neben den periodiſchen Schwankungen der Solar- 
Jupiter, der fi anfangs noch 2%, Stunden nach | fonftanten treten auch noch ſolche von ganz unregel⸗ 
der Sonne über dem Horizont befindet, Ende März mäßiger Natur auf. Sie können mehrere Prozent 
ſchon um 19 ¼ u d. h. / Stunde nach Sonnenunter⸗ betragen. Worin ihre Urſache zu ſuchen ift, ift noch 
gang verſchwindet. Auch Saturns Sichtbarkeits⸗ unſicher. Es ift noch nicht einmal bekannt, ob fie 
verhältniſſe werden beträchtlich ungünſtiger infolge ſolaren oder terreſtriſchen Urſprungs ſind. Man denkt 
der zunehmenden Tagesdauer einerſeits und der Un- z. B. an ſchwache, auf anderem Wege nicht erfaßbare 
näherung des Planeten an die Konjunktion anderer. Trübungen ber oberſten Atmoſphärenſchichten. 


Herausgeber: Prof. Dr. H. Haack, Gotha, und Prof. Dr. Fr. Anieriem, Frankfurt/ O.; „Druck und Verlag von Juſtus Perthes, Gotha 
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STATISTISCHE GRUNDLAGEN 
DIE ZAHL IM GEOGRAPHISCHEN UNTERRICHT 
Von JOH. MÜLLER und CHARLOTTE MAINTOK 


Die Auslandsabhängigkeit Großbritanniens 


A. ÜBERBLICK 


Gebietsumfang: 243175 qkm; Einwohnerzahl (Mitte 1937): 47,433 Mill. 
Außenhandel je Kopf der Bevölkerung (1937): 
Einfuhr: 248.—RM. (Deutsches Reich / Altreich: 81. RM.) 
Ausfuhr: 136. —RM. (Deutsches Reich / Altreich: 87. RM.) 


1. Die Versorgungslage bei den wichtigsten Mineralien 1937 


Verbrauch Bergwerksproduktion 


vH des Verbrauchs 


Mineral 


1000 t 


Steinkohle !) 232191,0 
Erdöl . 126,0 ?) 
Eisenerz . 12910,0 
Aluminium — 
Blei 26,8 
Kupfer 0,1 
Zink 8,0 
Zinn 2,0 


1) 1936. — ?) Gewinnung. — ?) Nach dem Eiseninhalt. 


Quelle: Statistische Zusammenstellungen der Metallgesellschaft AG., 39. Jg., Frankfurt a. M. 1938; Statistical 
Abstraci for the United Kingdom, London 1938. 


2. Die Versorgungslage bei den wichtigsten Nahrungsmitteln 


Heimische Erzeuguug 
Nahrungsmittel 1935—37 


vH des Verbrauchs 


Weizen ?) 

Gerste 

Hafer 3) . 

Kartoffeln 

Erbsen !) S 
Bohnen) eene 
Rind- und Kalbfleisch ?) , 


Hammel- und Lammfleisch >) 
Schweineerzeugnisse ). 
Schinken ) 
Schmalz 5) ?) 
Sutter 
Käse . BS EXC tg 
Kondens- und Trockenmilch 
Eier 8) : 
Margarine 9) 
Zucker 7) 10) 


1) Teils Verbrauchsmengen, teils Mengen verfügbar für den Verbrauch (heimische Erzeugung ＋ Einfuhr- 
überschuß). — ) Ein- und ausgeführtes Weizenmehl in Weizen umgerechnet. — 21 Außerdem wurden im 
Durchschnitt 1935—37 23 700 t Hafererzeugnisse eingeführt. — ) Erzeugung von nur England und Wales. — 
5) Ohne Nordirland. Die Einfuhr gemästeter lebender Tiere ist berücksichtigt. — ) Mit Nordirland, im übrigen 
im Posten Schweineerzeugnisse insgesamt enthalten. — 7?) Durchschnitt 1934—36. — ) Mill. Stück. — °?) Fast 
ganz aus eingeführten Rohstoffen hergestellt. 10) Rohzuckergewicht. 


Quelle: Wirtschaft und Statistik, Jg. 1939, Nr. 21/22, S. 714. 
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41. JAHRGANG 1940, TAFEL 6 


STATISTISCHE GRUNDLAGEN 
DIE ZAHL IM GEOGRAPHISCHEN UNTERRICHT 
Von JOH. MÜLLER und CHARLOTTE MAINTOK 


B. EINZELÜBERSICHT ÜBER DIE VERSORGUNG MIT DEN 
WICHTIGSTEN NAHRUNGSMITTELN 


Gesamt- 


einfuhr 


Nahrungsmittel 1936—38 


1000 t 


Weizen 


Weizenmehl 
Gerste 


Hafer 
Mais . 


Rindfleisch, gefroren 
» gekühlt 


Hammelfleisch, ge- 
froren oder gekühlt 
Lammfleisch, gefro- 
ren oder gekühlt 
Bacon 


Schinken 

Butter 

Käse. . 

Eier (in der Schale) 1) 

Kartoffeln 

Tomaten. 143 

Apfel. 308 220 
Orangen. 556 288 
Bananen 2) 21744 | 17921 
Zucker 2343 1211 


!) In Millionen Stück. — ?) In 1000 Büscheln. 
Quelle: Wirtschaft und Statistik, Jg. 1939, Nr. 21/22, S, 713. 


Einfuhr aus 
Empireländern 


Wichtigste Einfuhrländer 
(Einfuhr in 1000 t) 


Kanada 2048, Australien 1298, Brit.-Indien 236; Argentinien 
377, Verein. Staaten von Amerika 327, UdSSR. 302, Ru- 
mänien 174, Frankreich 106 

Kanada 200, Australien 148; Frankreich 22 

Kanada 173, Australien 52; Irak 200, Verein. Staaten von 
Amerika 138, UdSSR. 115, Rumänien 77 

Kanada 78 

Union von Südafrika 105, Südrhodesien 50, Kenya 29; 
Argentinien 2506, Belgien 75, Rumänien 56 

Australien 60, Neuseeland 12; Argentinien 6 

Australien 22, Neuseeland 15; Argentinien 355, Uruguay 29 

Brasilien 26 


Neuseeland 47, Australien 17 


Neuseeland 136, Australien 72; Argentinien 40 

Kanada 64, Irland 26; Dänemark 173, Niederlande 25, 
Polen 22, Schweden 13 

Kanada 14; Verein. Staaten von Amerika 18 

Neuseeland 141, Australien 84, Irland 19; Dänemark 115, 
Niederlande 37, Baltische Staaten 31, UdSSR. 12, 
Schweden 11 

Neuseeland 86, Kanada 34; Niederlande 10 

Irland 269, Australien 156; Dänemark 1100, Niederlande 
562, Polen 298 

Kanalinseln 59, Irland 26; Niederlande 47, Spanien 46 

Kanalinseln 56; Kanarische Inseln 71, Niederlande 14 

Kanada 120, Australien 78, Neuseeland 18; Verein. Staaten 
von Amerika 75 

Palästina 184, Union von Südafrika 87; Spanien 150, Bra- 
silien 77 

Brit.-Westindien 17521; Brasilien 1819 

Australien 367, Mauritius 277, Brit.-Westindische Inseln 216, 

Südafrikanische Union 182; Cuba 605, S. Domingo 218 


C. DIE ENTWICKLUNG DES AUSSENHANDELS 1929—38 


Handelsbilanz 
Mill, RM. 


Einfuhr 
Mill. RM. 


10459,7 


Quelle: 


GOTHA: 
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IN KÜRZE ERSCHEINEN DIE 41. UND 42. LIEFERUNG VON 


STIELER 
GRAND ATLAS 
GÉOGRAPHIE. MODERNE 


114 FEUILLES COMPRENANT 263 CARTES 
GRAVÉES SUR CUIVRE 


0E EDITION 1 EDITION INTERNATIONALE 


Publiée par le Professeur 


DR. HERMANN HAACK 
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Dr. BERTHOLD CARLBERG et de RUDOLF SCHLEIFER 


Die Internationale Ausgabe des Stieler wird in 57 Lieferungen zu je zwei Karten erscheinen. Der Preis der 
Lieferung beträgt RM. 1.50. Der Bezug der ersten Lieferung verpflichtet zur Abnahme des ganzen Werkes: 
einzelne Lieferungen sind nicht käuflich. Einzelblätter kosten RM, 1.50. Es werden etwa acht Lieferungen 
im Jahre ausgegeben. Sobald das Werk vollständig vorliegt, erscheint ein Namenverzeichnis zum ganzen Atlas, 
Die Internationale Ausgabe des Stieler ist nicht für den Vertrieb im Deutschen Reich bestimmt. Neben ihr 
erscheint weiter die deutsche Ausgabe der 10. Auflage mit regelmäßigen berichtigten Neudrucken. Die Heraus- 
gabe der Internationalen Ausgabe für das Ausland erfolgt im Einvernehmen mit dem Auswärtigen Amt, dem 
Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda und mit der NSDAP. Die Internationale Aus- 
gabe soll überall im Ausland bezeugen, daß die Geographische Anstalt von Justus Perthes, deren 150 jähriges 
Bestehen 1935 gefeiert wurde, nicht rastet, sondern mit Fug und Recht für ihren Stieler den Ruf des 
führenden Handatlas beanspruchen kann. In diese Internationale Au-gabe sind bereits Hunderttausende ge- 
steckt; der Verlag ist sicher, diese Kosten nicht hereinbekommen zu können; ihr Erfolg aber soll der Geo- 
graphischen Anstalt beweisen, daß der Kreis der Freunde einer hervorragenden kartographischen Leistung in 
der ganzen Welt sich nicht vermindert hat. — Das folgende Inhaltsverzeichnis läßt zur Raumersparnis alle 
Nebenkarten fort. Ausführliche Ankündigungen werden gern zur Verfügung gestellt. 


Die Lieferungen liegen z. T. schon im 4. Neudruck vor | Mit * versehene Karten sind erschienen 
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*3. Carte des Régions antarctiques . . . 40000000 | *10. Italia. . . » 2 2 2 2 2 „3700000 
ans: Nord ^4. .o 5 0 1500000 

EUROPE 12. Pianura pad ang 923900 

= 13. Italia centrale 1500000 
eee Traian Sud EK os. . . . 1500000 
15. Péninsule des Balkans 3100000 


EUROPE MÉRIDIONALE *16. Yongosldvie: Duett... . - . . -1500000 


*5. Península ibérica. . . e . . . . . . 3700000 | *17. Yougoslavie: Est. 1300 000 
*6. Espana: Noroeste . . . . . . . . 1500000 | *18. Bulgarie. 13500000 
Fortsetzung umstehend! 


er —- 06 —— es) BIBLIOTEKA 


— 
Echelle 1: UNIWERSYTECKA | Be 
*I9 Grece: Guest, enge . 1500000 | *65. Palestine - GDANSK l | 5 


*20. Grèce: Et. e 1500000 ge SN 
. Arabie . . 


y 68. Iran Afghauumuau s 0 0 0 2 0 0 4. (2UUUUU 
EUROPE OCCIDENTALE 69. Turkestan Tibet 7500000 
$213 Branceg 34 2109 190099 10. The Indian Empire 0000 
22. France: Nord- Ouest. 1500000 71. Indo-Chine - Sumatra . . . 7500000 
*23. France: Sud-Ouest . . . . . . . . 1500000 | *72, Archipel asiatique © © 2 . = . . 7500000 
*24. France: Sud- Est. 925000 73. Chi ne 980 
25. France: Etttt. 925 000 74. Mongolie . . . . .. Vs. vue 000 
26. France: Nord-Est - Belgique - Luxem- 15. Extreme Orient . 7500 000 
bourg DEE ... 225000 | 76. Japon . 8100000 
“27. Pays-Bas. 2325000 
„28. The British Isles. 3700 000 AFRIQUE 
729. Englane .. nd 77. Afrique 2 22222002000. 25000000 
Sl ndnd... 1800990 | 279 ge Algérie- Tunisie . . . . 8000000 


80, Egypt. mote DENM 5000000 
EUROPE SEPTENTRIONALE *81. Afrique francaise - Soudan: Ouest. 7500000 


1500000 | *82. Soudan central - Guinée . . . . . 7500000 


#79. Libia. 793. e o Zen, e 000N 


*32. Danemark et dépendances . . . .. 


*33. Scandinavie: Sud 2500 000 88 Soudan: Est - Abyssinie - Somalie . 7500000 
*34. Scandinavie: Nord. . . 2500000 | "84. Congo + 7500000 
*35. Finlande - Suomi . . . . . . . . . 2500000 | 85. Tanganyika . Moçambique . . . . . 7500000 
*36, Estonie - Lettonie - Lithuanie. . . . 1500000 | *86. The Union of South Africa. . . . . 5000000 
EUROPE CENTRALE AMÉRIQUE DU NORD 
37. Etats danubiens . . 9100000 | „er GE iL. uu „ ES 
, ,, RETI se 
Serge „„ 925000 0. United States: Northwest . . . . . 3700000 
m s i, Di une | IIT 1500000 1. United States: Southwest. . . 3700000 
No m UNA Lol 25000 92 United States: North "c E NEN NO 
*43. West Österreich d EN ; : > .. 925000 *93. United States: South . . . . . . 3700 000 
*44. Schweiz Sii e es 925000 94. United States: Northeast. . . . . . 3700000 
C 95. United States: Southeast. . . . . . 37200000 
*45. Deutschland . s s © s 2 . 0 o . . . 3700000 *96. México: Norte pese 
*46. Nordwest-Deutschland . . ... . 1500000 *91. México; S ner Kee Mast 5000000 
47. West-Deutschland . ........ 925000 *98. Indias dest dits E a 3000 05 
48. Südwest-Deutschland . . . . . . 925 000 g WEE oo 
*49, Süd-Deutschland . . » » . . 925000 
tel Deutschland. 029000 AMÉRIQUE DU SUD 


51. Südost-Deutschland . . ...... 925000 | 99. Amérique du Sul e e . 20000000 


*52, Nordost-Deutschland . . . . . . . . 1500000 |*100. Guyanes- Venezuela: Este . . . . . 5000000 
*101. Venezuela: Oeste- Colombia - Ecuador 5000000 


Si ^ *102: Fer ñ?ĩéꝝ? ü PNEU OO 
EUROPE ORIENTALE » Bolivia . 989005 
*53. Pologne, Gouvernement général: Nord 1500000 |"104. Argentina - Chile: Norte . 5000000 
*54. Pologne, Gouvernement général: Sud 1500000 |*105. Argentina - Chile: Sur . . . . . . . 5000000 
*55. Roumanie: Ouest . . . . . .. 1500000106. La Plata (Buenos Aires - Uruguay) H 
*56. Roumanie; Et. 1500000 Brasil; Sulle ee 


s s 5000000 
51, Europe orientale. . . . . . 10000000 |*107. Brasil: Este. 


2.72755. 9000000 


58. SSSR (Russie): Ouest. 3700000 |*108. Brasil: Norte 5000000 
59. SSSR (Russie): Est. . . . . . . 3700000 109. Brasil interior . . 5000000 
60. SSSR (Russie): Sud ....... 3700000 
61. SSSR (Russie): Sud- Est. 8100000 AUSTRALIE ET POLYNESIE 
*110. Australia - Polynesia . . 30000000 
ASIE *111. Australia: Wee. 3000 000 
62. SSSR: Sibérie: Ouest. . . . . . . 7500000 112. Australia: East ee. 4000 000 
63. Asie 30000000 113. Australia: Southeast . . 5000000 


8% Pur que .... 3700000 114. Des de l'Océanie Tent EE 


VERLAG VON JUSTUS PERTHES IN GOTHA 
En 


Druck von Justus Perthes in Gotha 


